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Kundmachung.
SchrvarzSach-Verunreimgung.

Die StaMgemietintoe hat vor Kurzem m it großen Ko­
sten die Räum ung des Schwarzbach>es durchführen lassen.

Trotzdem wurde derselbe neuerlich durch Hineinwer­
fen von Anfallen und lln ru t a lle r A rt arg verunreinigt.

Es wird demnach zur allgemeinen Kenntnis gebracht, 
daß jede Berunreinigung des gerummen Baches durch 
Htnemwerfen von Mist, Tierkad>av>ern, Abfälle u. dgl. 
ausnahm slos verboten ist und daß derartige Ueber tre- 
tungen in Hinkunft strengstens bestraft werden.

_ Die städtische Polizei ist angewiesen, Ü bertretungen 
dieses Verbotes nachftchtslos zur Bestrafung anzuzeigen^

S ta t t r a t  Waidhosen a. d. PLbs, am 16. A pril 1924.
■ Der Bürgermeister: 

Franz Kotter m. p.

c r M a m g .
Von B undesrat Rudolf B i r b a  u m e r.

Der europäische Krieg griff verheerend an die Ge­
sundheit des deutschen Stammes. Volks-Wirtschaft und 
M oral wurden erschüttert. Der moralische Zusammen­
bruch erscheint oMMcht noch entsetzlicher a ls  der finan­
zielle.

Die Heilungsmittel finanzieller N atur können von 
den moralischen nicht getrennt werden.; es müßte eine 
wesenlose Phrase bleiben, wollte man dem Niederbruch 
eines Volkes bloß durch die Wiederaufrichtung der ge­
beugten Fihecite beizukommen suchen. Der Mensch ist zu 
sehr Mensch. Die seelische Reinigung bedarf unbedingt 
der wirtschaftlichen Grundlage.

Jene Volksgenossen, denen die drückende Kontrolle 
der Anleihegarainten die Röte der Entrüstung gegen 
das österreichische Sanierungswerk in  die S tirne  trieb, 
sind gewiß nicht die schlechtesten; wenn- sie aber die Spitze 
ihrer kritischen Pfeile allzusehr schärfen, so machen sie 
sich des angedeuteten psychologischen Fehlers schuldig 
und glauben, die moralische Wiedergeburt von der 
volkswirtschaftlichen trennen zu können. I n  ihren lei­
denschaftlichen Folgerungen fehlt die Erkenntnis der 
Tatsache, daß w ir eben, dank des roten Hochverrates, Be­
siegte sind, welche die Frtedensbedingungen tragen müs­
sen, ob die Zornesröte steigt oder nicht!

Zwischen der Auffassung jener, die ihren Haß gegen 
den slawisch-welschen Stegerdünkel nicht hinter glatter 
Diplomatenmaske zu verbergen vermögen, und jener, 
die ihr Gefühl bezähmen und- klug berechnend die mäch­
tigen _ Widersacher zur Beihilfe am Wiederaufbau ver­
anlassen, ist kein unüberbrückbarerer Gegensatz; im Ziele 
sind beide eines Sinnes. Die Auflehnung der M arxi­
sten gegen Las Sanierungswerk ist allerdings wesent­
lich anders geartet. D as ist kein -ehrliches Eintreten 
für das Volk, sondern blanke Parteidemagogie. Roch 
durchschauen viele Tausende diesen Schwindel nicht, doch 
die Auferstehung dieser Erkenntnis bleibt der Sozial­
demokratie nicht erspart.

Im  Herbst 1922 durste nicht viel über Wenn und 
Aber gestritten werden, denn da w ar höchste Gefahr im 
Verzug. Die Rettungsm ittel mußten rasch erfaßt wer­

Frühling. <
Und dräut der W inter noch so seh r,-------
Es muß doch Frühling werden!

Von den Bergeshäuptern unserer Alpentäler winkt 
noch der -eisige Gruß des W inters. Schärf und frisch find 
die Lüfte, welche unser schönes T a l durchziehen. Die 
Fluten der Pbbs werden stärker; denn sie führen der 
mächtigen Donau das Schneemag er von den Bergab- 
hänaen zu. Im  Tale selbst beginnt es tausendfältig zu 
grünen und zu blühen, die Frühlingsboten aus F loras 
lieblichem Reich erfreuen unser Auge. Die gefiederten 
Sänger schmettern ihre Frühlingslieder m it Stolz und 
"ust, wenn die S trah len  der Sonne den holden, Tag 
verkünden und Wärme und- Leben in die Naitu-r b rin ­
gen. Die Obstbäume versprechen durch unzählige Blü- 
tenanfätze ein gutes Jah r, wenn nicht verderbenbrin­
gende Rückschläge wie Frost und E is  kommen.

zieht der Frühling ein in  unser schönes Land.
Möge doch -auch unserem -Volke miedet ein Völker- 

fruhlrng kommen, frei von den drückenden Lasten der 
heutigen Zeit, frei von dem bleiernen Druck, m it dem 

 ̂ttlichen Mächte der Entente und das haßerb 
füllte Franzosenvolk unsere Brüder im Reiche verfolgen 
Möge diesem nationalen W inter ein allseitiges, frohes 
Erwachen folgen, das unserem Volke die Freiheit und 
das Selbstbestimmungsrecht in all seinem Tun und 
Lassen bringt.

Die Geschichte des so schwer geprüften deutschen Vol­
kes lehrt uns, daß -auf Zeiten des tiefsten Niederganges 
stets wieder ein kräftiger nationaler Aufschwung kam 
und so wollen w ir trotz dler bitteren Stunden nicht ver­
tagen, sondern m it starker Hoffnung der kommenden 
Zeit entgegensehen, die uns w ird und bringen muß. w as 
alle deutschen Herzen ersehnen: Ein einiges, mächtiges 
Volk und Neick!

Dies ist unser inniaster Frühlingswunsch!
Abgeordneter Ing. Scherbaum.

den. S ie  hätten ihre Bedeutung verloren — bei einem 
zugrundegangenen Volk, Bei einer Aufteilung Oester­
reichs, bei einer Invasion. Wenn w ir heute so. weit 
sind, daß — die Nörgler kräftig auf Me Genfer Politik 
schimpfen können, so haben sie die Möglichkeit dieses 
Vergnügens n u r der „bürgerlichen" Koalitionsvolitik 
zu danken, die das vollbrachte, wozu die sozialdemokra­
tische christlich,soziale n i  ch t fähig war.

W ir dürfen trotz a lle r Kassandrarufe an  die Aufer­
stehung au s  Erniedrigung und Elend- glauben. A ller­
dings ist das große /Osterreinemachen itn dem durch 
blindwütigen, roten Parte ifauatism us total zerrütte­
ten S taa tshaushalt nicht, wie geplant, durch 70% neuer 
Abgaben und durch, 30% ErsparmH-en erreicht worden, 
die erste Post wurde auf 92% angespannt, die letztere 
weist nur 8% aus — aber -immerhin, die Ordnung ist 
erreicht und das ist wirklich die Hauptsache!

E-ewiß ist deshalb unsere Lage noch lange keine ro­
sige. W äre das der Fall, so würde von den „Sieger- 
mächten" sofort das Repa r ationsp-r oblem aufgerollt — 
eine Sache, deren Gewicht von den Genfer Gegnern all- 
zngerne übersehen wird, weil sich da -ihre Logik verkrie­
chen mühte. Gewiß ist auch daran nicht zu zweifeln, daß 
die derzeitige Anspannung der Steuer leistungen nicht 
dauernd er tragbar ist. D aran  denkt auch- nicht einmal 
der Finanzmiuister und der hat Bekanntlich einen ge­
sunden Magen. Aber -eines ist allernächste Voraus­
setzung: Die Lücke, die durch eine Lockerung der Opfer­
schraube entstehen muß. fülle energische Produktionspo­
litik aus! So wird die letzte, im -Wiederauf-baugefietz 
nicht detaillierte Etappe schassen und das vi-elinnstrit- 
tene Werk vollendet.

Gut gemeint, -aber -etwas unangebracht, ist der Eifer 
gegen den M angel -an „Sozialethik" in der Sanierung, 
'den z. B. Prof. Dr. II Me feststellt. Wenn einer dem 
Feuertode nahe ist, fragt er nicht lange darnach, ob er 
giftigen Rauch schlucken muß, wenn er sich sicher retten 
kann. Die Sorge um die Volksgesundheit ist eine viel 
zu ernste Sache, a ls  daß sie zu -einem Argument verwen­
det werden dürfte, das in  der Zukunft wirken kann, aber 
bei einer zur Verfügung stehenden Galgenfrist nur lee­
re r Schall bleibt. Cs darf nicht bestritten werden: 
Hauptfäulen der S taatseinnahm en sind Alkohol und 
Tabak; däm m  mag man auch vielleicht m it Recht die 
mangelnde Sozialethik ankreiden, doch bleibt es schließ-

Auferstehung.
Ein langer, harter und strenger W inter liegt hinter 

uns. Es hatte den Anschein, a ls  müßten seinem Grimme 
alle Lebewesen — Mensch und Tier — erliegen, ja selbst 
ein Teil der Pflanzenwelt, dem sonst die Schneedecke 
zum schützenden Obdach geworden, w ar unter den eisigen 
Fesseln dieses W inters verdorben und erstorben, wie 
der Landw irt nun — -nachdem des W inters B ann ge­
brochen — an seinen S aaten  zu Beobachten Gelegenheit 
hat. „D räut der W inter noch so sehr, -es muß doch F rü h ­
ling werden!" Und es ist auch wieder Frühling gewor­
den. Unsere Allmutter Sonne hatte wohl viel Mühe, 
diesem Griesgram heuer den G araus zu machen, aber 
sie hatte m it dem warmen Atem des W indes ein Bünd­
nis geschlossen, und der blies m it vollen Backen in die 
vereisten Teile der Natur, und die Eiszapfen klirrten 
und der Schnee schwand aus dem schattigsten Waldes- 
grund. Grünrasig wurden die Wiesen und m it -auf­
quellenden Knospen besäte sich der Baum. Die hoffende 
Menschheit besgrüßt wieder wohlgemut den ifreudien-, 
spendenden Lenz. I n  diesem süßen Hochzeitszauber der 
N atur feiern w ir das Fest der Auferstehung. Dieses 
Fest ist so recht der deutschen- Seele -angepaßt und gibt 
derselben wieder neuen Lebensmut und erneute Lebens­
kraft. Aber dieser W andel der N atur diene uns auch a ls  
Gleichnis für das Geschick unseres Volkes. Auch das 
deutsche Volk lebt fetzt -gleichsam in  den Fesseln eines 
grausigen W inters. E iner der blutigsten Kriege, ge­
führt gegen -eine W elt von Feinden, liegt hinter uns. 
Die glänzende Tapferkeit, die aufopferndste V aterlands­
liebe wurden zu Schanden an der Ueberm-acht und Nie­
dertracht unserer Feinde.

Obzwar dieser unheilvolle Krieg schon nahezu 6 Jah re  
hinter uns liegt, so zehren noch fortgesetzt moralisches 
und politisches Verderbnis als Nachwehen an dem 
Marks unseres Volkes. M an könnte m it Schiller aus-

D i e  b e u t i g e  F o l g e  ist  12 S e i t e n  s t a r k

rufen: „Alles in Deutschland hat sich in  Prosa und
Versen verschlimmert: ah, und hinter uns liegt weit 
schon die goldene Zeit!" — Wodurch hatten einst un­
sere Vorfahren, die alten Germanen, das mächtige 
Römerr-eich bezwungen? Durch die Reinheit ihrer S i t­
ten, durch ihre Ehrenhaftigkeit, durch ihre körperliche 
Abhärtung und durch- die EinfackHsi-t ih-üer Lebens­
weise.— W as w ar die Ursache a n  d-em Untergänge des 
mächtigen Weltreiches? Die Entsittlichung und E nt­
artung seines Volkes. Jeder S ta a t ist -aufgebaut auf 
den Grundfesten der Fam ilie. W ährend sich die Römer 
den widerlichsten Ausschweifungen Hingaben, das geord­
nete Fam-ilienwesen feiner Auflösung entgegenging, 
wurde bei den Germanen, wie der römische Geschichts­
schreiber Tacitus berichtet, die Eh-e heilig gehalten -und 
jede Verletzung strenge bestraft. Die Erziehung ihrer 
Kinder wurde von vernünftigen Grundsätzen geleitet. 
Ehrfurcht gegen die E ltern und gegen alle ihnen an 
A lter Ueberle-genen wurde den Kindern von frühester 
Jugend a n  eingeflößt. Zu ihren Führern erkoren die 
Germanen ihre Tapfersten und Edelsten und die Treue 
w ar ein Grundzug -des Charakters -unserer Ahnen. Ih re  
Ehrenhaftigkeit ging soweit, daß Eidschwüre nicht nö­
tig waren, sondern der -einfache Handschlag -als heilig 
galt. Und wie ist es m it dem allen heute bei uns be­
stellt? Lug und Trug sind gegenwärtig gang und gäbe 
und man darf sich offen m it Treubruch M isten. "Die 
Führerschaft des Volkes ist heute zumeist auf M änner 
übergegangen, denen Tapferkeit und Edelsinn w eit fern« 
liegen, M änner, deren Vorzug in -einer beredten Zunge 
besteht, die d-em Volke Phantom e vorzugaukeln vermag. 
Die Erziehung der Jugend ist man bestrebt in Bahnen 
zu leiten, wo llngebundenhei-t, Freiheit und -Frechheit 
Orgien feiern und jedes Autoritä-tsgefühl verloren geht. 
Es gilt diesbezüglich- der Leitstern, die Jugend für poli­
tische Wohnzwecke dienstbar zu machen. Und der nor­
male, -rechtliche Mensch soll sich jetzt — m it des Dichter- 
fürsten W orten gesprochen — „an den Schattenbildern
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lich eiserne W ahrheit: erst muß die Lebsnsmöglichkeit 
geschaffen sein!

Wenn das doch a u -  für das Parte i leben überhaupt 
Geltung erhielte! Wenn mau auch hierin den Glauben 
an dis Auferstehung nähren dürfte! D as wäre frohe 
Ofterbotibn-ft für viele, viele —. Erst das Volk, dann 
die P arte i! Und die völkischen Parteien insbesondere, 
wenn auch die Einigung der Splitter, die Unterordnung 
der überzahlreichien, „ausschließlich berufenen" Führer 
unter das gemeinsame Interesse, die eigene Stärke gel­
ten Hießen! Die Meinungsverschiedeniheitsn iüber! die 
W ahl der M ittel, Namen ulsf. sind von untergeordneter 
Bedeutung. D as große Ziel der nationalen Politik in 
Oesterreich wäre eines Feuereifers für Einigkeit wert. 
Ein slawischer Fürst hat einst durch «ein Bündel Stäbe 
dar getan, daß der Bund zahlreicher Schwacher eine 
Macht ergibt. W arum greifet ihr nicht nach der Macht, 
ihr völkischen Parteien?

Politische Übersicht.
Deutschösterrerch.

L. H. — Es ist überaus merkwürdig zu sehen, in wel­
che Vogen eine nationale P arte i im heute herrsch>Snden 
polirayen Systeme kommen kann. D as heutige politische 
System wird von einem alles überwuchernden P a rla ­
m entarism us derart beherrscht, daß Sonderheiten zu 
Tage treten, die für weite Kreise der Bevölkerung im­
mer unverständlich bleiben werden. Eine solche Sonder­
heit in jüngster Zeit ist die Gesetzwerdung des Verkaufes 
dar staatlichen Baühausgründe an den jüdischen B an­
kier Basel, über die wir bereits berichtet haben. „Wer 
einmal „A" sagt, muß auch „B" sagen." Diesem salo­
monischen Spruche konnte sich auch die Großdeutsche 
Volkspartei nicht entziehen, als sie vor der Alternative 
stand, für oder gegen das Boselgesetz zu stimmen. A ls 
Regierungspartei hatte sie für das Boselgesetz zu stim­
men, denn es handelte sich um eine von der Regierung 
eingebrachte Vorlage. A ls nationale, rassenantisemiti­
sche P arte i wiederum hätte sie gegen diese Vorlage stim­
men müssen. Beide Standpunkte haben nach rein sachli­
cher Bewertung bei Ausschaltungdes Gefühlsmäßigen ihre 
gewisse Berechtigung, ohne daß zwischen beiden ein M it­
telweg hätte gefunden werden können. Es mußten da­
her zwangsläufig Schwierigkeiten entstehen, die sich ir­
gendwo in  krasser Form auswirken muhten. So geschah 
es denn auch, und zwar bei der Abstimmung über das 
Gesetz. Die beiden Parteim inister und die Abgeordneten 
Waber, Kliemann und Angerer stimmten für das Gesetz, 
die übrigen nationalen Abgeordneten waren abwesend, 
während die Sozialdemokraten gegen das Gesetz stimm­
ten: aber nicht vielleicht aus antisemitischen Gründen, 
sondern aus Gründen ihrer oppositionellen Stellung 
zur Parlam entsm ehrheit.

Die großen Verluste des Wiener Geldmarktes bei den 
Frankenspekulationen brachten die Wiener Börse nahe 
zum Krach, der sich in einer scharf kurvigen Baisse-Be­
wegung äußerte. Diese Tatsache rechtfertigt unfern 
Standpunkt vollständig, den w ir an dieser Stelle in  der 
letzten Folge eingenommen haben. R un haben die 
großen Banken interveniert, dam it der drohende B ör­
senkrach abgewendet werde.

Der Bankenverband veröffentlicht folgendes Kom­
munique :

..In  einer gestern abgehaltenen Besprechung sämtlicher 
W iener Banken, der großen W iener Bankhäuser sowie 
der Vertreter der Bank- und K cm miss ionsfirmen des 
W i ener Platzes wurde von allen Seiten der An schnü­

rn eiden. die mit erborgten Schein das Wesen überklei­
den." M an gebrauchte vorhin auch den Ausdruck „po­
litisches Verderbnis". Hat es vielleicht unserem Volke 
zum Vorteil gereicht, daß m an den Knochen „Politik" 
unter die Masse warf, woran man sich jetzt herumstrei­
tet, und wodurch nur Uneinigkeit. Klassenkampf, w irt­
schaftliche Unzufriedenheit und ein maßloses Stroben 
nach Wohlleben ins Volk getragen wurden. Und in sol­
cher Gestakt des Haders soll man fetzt gegen äußere 
Feinde gewappnet sein? D as Königtum hat man wohl 
abgeschafft, sich dafür aber in die Fesseln von Demo- 
gogen begeben, deren Existenz und Wohlleben auf Ko­
sten der Uneinigkeit des Volkes aufgebaut sind. Solche 
Freiheit ist keine Freiheit, sondern „Knechtung und R a­
batt in  anderer Gestalt. Und was noch das Schlimm­
ste: Jeder vernünftig und anständig Denkende w ird in 
einer solchen politischen Massenorganisation um seinen 
normalen Verstand gebracht. Auch hiefür hat der große 
Dichterfürst Schiller m it dem Seberblick aroßer Güster 
schon vor mehr a ls  100 Jah ren  die treffenden Worte 
geprägt: „Jeder, sieht man ihn einzeln, ist leidlich klug 
und verständig: sind sie in corpore, gleich w ird ein
Dummkops daraus!" I n  dem Rahmen dev politischen 
Organisation sucht man auch die Massen ?-u einer Aster- 
bildung ut erziehen, die auf krassen M aterialism us 
hinausgeht und das Ehrwürdigste und Heiligste im 
Menschen, seine Religiosität, zerstören soll. Demagogen 
wagen sich diesfalls -am Probleme heran, die den 
größten Geistern der Menschheit bisher ein verschlossenes 
Buch m it sieben Siegeln geblieben. Bildungswahn soll 
in  die Masse getragen werden und m it falscher 
Freiheit ködert man die Menschen, auf daß sie um so 
sicherer ihrem abwischen und moralischen Verderben Zu­
geführt werden. Auch hiezu fei wieder unser Schiller 
sttiert: „O. wie viele Feinde der W ahrheit! m ir blutet 
die Seele, seh' ich das Eulengeschlecht, das zu dem Lichte 
sich drängt". Zum Schlüsse sei -noch unseres Zeitalters 
der technischen Erfindung auf physikalischem und che­

un-g Ausdruck gegeben, daß ein weiteres Sinken des 
Kursuiveaus, welches zu fachst4' nicht gerechtfertigten 
Kapitalszerstörungen führen könnte, vermieden werden 
soll. Es wurde daher behufs Fortführung und Erwei­
terung der von den Wiener Banken schon bisher vor­
genommenen Interventionen ein Jnteroentions-Si)n- 
dikat auf breitester Basis gebildet, welches seine Tätig­
keit schon an der heutigen Montagsbörse in umfassen­
dem Maße ausnehmen wird."

Außer dieser Aktion soll noch eine zweite In te rven ­
tion vorgenommen werden. Im  Ganzen, so w ird ver­
lautet, sollen bis 300 M illiarden Kronen zur Stützung 
der wackelnden Börse verwendet werden. D araus er­
sieht man, daß die Hochfinanz immer Geld zur Verfü­
gung hat, wenn -es für ihre Zwecke nötig ist, daß sie 
aber zugeknönfte Taschen zeigt, wenn der S ta a t im I n ­
teresse der Volksgesamtheit dringend Geld benötigt. Der 
S ta a t mußte sich in  drückende finanzielle Abhängigkeit 
von s ständischen Banken begeben-, obwohl das Geld 
auch im eigenen Lands vorhanden. Der Betrag der so­
genannten Völkerbundanleihe wäre -auch aus Eigenem, 
d. h. von der österreichischen Finanz, -aufzubringen ge­
wesen. S ie  -gab das Geld -aber nicht, -das Ausland gab 
es. Die jüngsten Vorgänge in der Bank- und Börsen- 
welt bekräftigen unsere Meinung. Umso weniger kön­
nen, wir die Haltung unserer Regierung verstehen, die 
es noch immer nicht für notwendig gefunden hat, hier 
mit allem Nachdrucke einzugreifen. Der Herr Bundes­
finanzminister Dr. Kienböck würde gut daran  tun. den 
BundÄsangestsIlltisn -gegenüber weniger „sparsam" zu 
sein, dafür aber ein umso größeres Augenmerk -auf die 
M illiarde ngeroinne der Hochfinanz zu richten, dis nu r 
einigen wenigen Geldfürsten zu gute kommen, während 
dem schaffenden Volke daraus der allergrößte Schaden 
erwächst. Der S ta a t ist nicht da um der Hochfinanz 
willen, sondern aus dem W illen des Volkes.

Deutschland.
In m itten  der fieberhaften Tätigkeit dev Parteien, 

die sich im Trubel -eines -erbittert -geführten Wahlkamp­
fes befinden und einander m it allen M itteln  demago­
gischer -und sonstiger Rednerkünste, -aber -auch m it blu­
tigen Kriegswaffen fanatisch bekämpfen, hat der Tod 
einen M ann -ereilt, der nicht nur im wirtschaftlichen 
Leben des Deutschland der Nachkriegszeit eine große 
Rolle gespielt hat, sondern auch hervorragend in die 
Politik -einzugreifen es verstand. Hugo S tinnes ist ge­
storben. Politisch der Deutschen Volksp-artei -angehö­
rend. war er in  den letzten Jah ren  ständig die Ziel­
scheibe zahlreicher Angriffe der linksstehenden Politik 
und Vresse, -die beide unermüdlich -am Werfe waren, 
S tinnes m it allen M itteln  modernen „Geistss"-Kamp- 
fes zu bekämpfen. Es fällt uns nicht -ein, für S tinnes 
eine Lanze zu brechen-, -denn -auch wir wissen genau. daß 
dieser Ma-nn -als größter Wirtschaftsdiktat-or des Deut­
schen Reiches der größten Mebrhe-it -des schaffenden 
Volkes nicht zum Nutzen gereichte. Der Nachfolger des 
Verstorbenen ist fein Schn Hugo, der wie die reii-chs- 
deutfch» Presse berichtet hat, ein eifriger Anhänger Lu­
de ndovffs. -also ein den Deutsch-völkischen nahestehender 
M ann ist.

I n  der Außenpolitik des Reiches svielt gegenwärtig 
das endlich vorliegende Sachverständigen-Cutackten 
die Hauptrolle. Der In h a lt  desselben ist aus der Ta- 
gespvesse hinlänglich bekannt. Die deutsche Regierung 
ist -eben daran, ihre Stellungnahme zu diesem Elaborat 
festzulegen. Zu diesem Behufe* tagte in  B erlin  eine 
Konferenz, -an der außer dem Reiche-kabinett auch sämt­
liche Ministerpräsidenten der Länder -teilnahmen. Aus

mischem Gebiete Erwähnung getan, d-ie m it zweischnei­
digem Schwert die Menschheit -in -einen Vernichtungs- 
wirbel hin ab zu ziehen drohen. D as ist der -grausige W in­
ter, -in dem wir heute leben und wo -eine Pestilenz die 
Menschheit durchsetzt.

E-ib-t es daraus noch -ein Aufersteh'n.
Oder müssen Kulturvölker zugrunde gehn?

A.

Passion.
D as bist du! — M it Spott überschüttet,
Von blutigem Haß zerfleischt . . .
Dein Bllick! — Der so vorwurfsvoll bittet.
Der Weltenerbarm-on heischt! —
Erlösung? — Sonst nichts dein Versprechen?
J a  dann ist dein Werk unterhöhlt!
E s brandmarkts die W elt als Verbrechen!
W ie's: „Kreuzige! Kreuzige!" gröhlt!

Nacht. . . . Sollst du im Grabe vermodern.
Du freier B-e-kennermut?
N ein ! Nie! Solang Bergs neu lodern
I n  sonniger M orgeng lu t!------------
W ir leiden der Karwoche Schmerzen;
Doch wankt deutscher Volksglaube nicht:
W ir tragen auch Ostern im Herzen 
Und Weltauferstehung und Licht!

Josts Fink.

der B erliner Presse ist zu entnehmen, daß die Reichs- 
regieru-ng die Absicht hat, dieses Sachverständigen-Gut- 
achten als Grundlage für die Verhandlungen zur Lö­
sung der Deutschen Wiedergutmachn ngs-Verpflichtun- 
gen als geeignet anzusehen. Die Rhein- und Ruhrbe­
setzung. die Kernfrage des ganzen Problems, erscheint 
zwar berücksichtigt, aber in -einer Form, die für uns 
Deutschen eine günstige Erledigung kaum erwarten 
läßt. Aus diesem Grunde erachten w ir dieses Gutachten 
als für diia Lösung des ganzen Fragenkomplexes nicht 
geeignet. Uns scheint, daß die kommende Wendung der 
Reparationspolitik das deutsche Volk in nur noch ä r­
gere Knechtung bringt.

, Schweden.
Die W ühlarbeit der jüdischen Gehcimbüirde wird in 

aller W elt immer deutlicher fühlbar. I n  kurzen Zeit­
abständen wurden die Dynastien in Griechenland und 
in der Türkei aus dem Lands gejagt. E tw as ähnliches 
scheint sich nun auch in Schweden vorzubereiten. I n  der 
letzten Sitzung des schwedischen Reichstages wurde bei­
nahe eine konstituierende Krise heraufbeschworen, näm­
lich ein Konflikt zwischen Kammer und König.

Dev kommunistische Abg. Spongberg hatte einen 
Antrag auf Abschaffung der monarchistischen S ta a ts ­
form und Vorbereitung zur Republik eingebracht.

Rach kurzer Debatte, in der einige Linkssozialisten 
und Radikale sich gleichfalls für den A ntrag ausspra-chen, 
kam es zur Abstimmung, bei der 53 Stim m en für und 
83 Stimmen gegen die Annahme des Antrages abge­
geben wurden.

D a aber gleichzeitig 27 Abgeordnete für einen ähn­
lichen, etwas anders motivierten Antrag gestimmt hat­
ten, ist in Wirklichkeit der kommunistische Antrag- nur 
mit einer M ehrheit von bloß 3 Stim m en -abgelehnt 
-worden.

Dieser Vorstoß der schwedischen Kommunisten ist kei­
neswegs eine spontane Kundgebung dieser P arte i, son­
dern planmäßige Arbeit, die von den Logen des jüdi­
schen Bn-ai-Brith-Ordens (B. B. D.), in welchem be­
sonders die jüdischen Kommunisten -eine Rolle spielen, 
vorbereitet und geleitet wird. Es ist kein Zufall, daß 
zum Beispiele der ungarische Bluthund Bela Kirn M it­
glied dieses Freim aurerordens w-ar. der n u r Juden -als 
M itglieder -aufnimmt, in dem ein Nichtjude unter kei­
nen Umständen M itglied werden- kann. Schweden ist -ein 
germanisches Land. E in Sieg des Kommunismus dort 
würd» den Untergang der schwedisch-germanischen Rasse 
bedeuten. Der Sieg der Bestie über -das Gute -ist u n ­
ausbleiblich, wenn es den schwedischen Kommunisten 
gelingt, ans Schmieden eine rate Republik zu machen. 
W ir wollen nicht den König oder die Dynastie halten, 
wir wollen auch -dem Monarchismus nicht das W ort re­
den, w ir wollen aber warnen, daß -nicht auch aus dem 
germanischen Schweben ein russisches Schlachthaus w ird 
oder eine Tummelst Lite moralisch defekter M arristen- 
E-enerale. die wie Zeignet u. a. -alles korrupt machen, 
was im Bereiche des Erreichbaren liegt.

Frankreich.

Das Treiben -der französischen Börsenjobber — wie 
bei uns durchwegs jüdischer Rasse!! — ist trefflich aus 
-einem Klagelied des „ß'Intrninsigeant" zu -entnehmen, 
worin -ausgeführt wird, daß der Teuerungsi-ndex für 
den M onat M ärz höher sei -als der des M onates J ä n ­
ner, -obwohl der Franken um ein Bedeutendes gestiegen 
sei. Die Preise der Lebensmittel bei -einem S tande von 
73 für das -englische Pfund seien höher a ls  zur Zeit, da 
der P fund 90 Franken kostete. Ganz wie bei uns, hebt 
sich der Kurs des Geldes, aber auch der P re is  der B e­
darfsartikel. der -doch fallen sollte. D as -sind jüdische 
Börsenma-növer. M an jongliert und jongliert m it dem 
Ziele, die Ausbeutung des -arbeitenden Volkes ins Un­
geheuerliche zu tmifoern.

Wie sehr der französische S taa tsh au sh alt durch die 
imve-ra-listi-sch' Politik Poimcares ins Wanken gekom­
men ist, beweisen folgende Ziffern des französischen 
Budgets, des mit einer fieberhaft eingesetzten Erhöhung 
der Einnahmenposten arbeitet.

Die Gesamtheit der Eingänge für M ärz 1924 erreicht 
2.110.642.950 Franken und übersteigt die Eingänge 
vom M ärz 1923 um 420,618.700 Franken. Die Gesamt­
heit der Einnahmen für die ersten drei M onate 1924 
beläuft sich auf 5.861.300.100 Franken und übersteigt 
die Eingangs des entsprechenden Zeitraum es von 1923 
um 1.205,606.900 Franken. Der M ehrertrag der indi­
rekten Steuern und Monopole ergibt 373,200.250 Frk. 
für den M onat M ärz und 928,966.500 Franken für die 
-ersten drei M onate 1924. Sämtliche Kategorien von 
-Einnahmen -übersteigen die -budgetären Voranschläge 
um 34 bis 50 Prozent. E s wird bemerkt, daß die neuern 
Finarrgefebe. deren Wirkung erst in den folgenden M o­
naten in  Erscheinung treten wird, die Eingänge nur in 
unbedeutendem Maße beeinflußt haben.

Wie man sieht, -arbeitet auch Frankreich mit den auch 
bei den anderen stark verschuldeten S taaten  üblichen 
Mitteln- der Ilcberbesteuerung der arbeitenden Schichten 
des Voltes zugunsten des größten W eftüM s, der Zins- 
f-n-echttch-vit. Die Eintreibung der Steuern zur Deckung 
der Verbi - sich keilen -im Zinsendienste ist das- hervor­
stechendst» Merkmal der modernen Finanzpolitik a lle r 
stark verschuldeten S taaten. Das -ehemals so reiche fran­
zösisch» Rentner- und Eläubigevvolk ist jetzt e in  Schnld- 
nernoif das dem internationalen jüdischen W eltkapital 
ebenso ausgeliefert ist wie die „besiegten" Völker und 
der Völker, deren „Besiegung" nach dem jüdischen P lan e  
für die nächste Zeit in Aussicht genommen -ist.
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Serbien.

Die durch die nachträglich erfolgte Verifizierung aller 
M andats der Raditsch-Partei entstandienie erhebliche 
Verstärkung der Opposition im der Stnptschina hat be­
kanntlich zur Demission des Kabinettes Pajitsch geführt. 
Der König beauftragte P a  fit sch jedoch neuerlich m it der 
Kabinettsbildung, die zwar erfolgte, aber dem neuen 
Kabinette nur eine kurze Amtsdauer brachte. Pafitfch 
fah sich nämlich veranlagt, neuerlich feine Demission zu 
geben. I n  den Kreisen der Regierungsparteien erklärt 
m an die neuerliche Demission Pasitsch damit, daß dieser 
das M andat vom König erlangen wäll, um die 
Skupschtina aufzulösen und Neuwahlen ESguschioeibleu.

Schweiz.

I m  Teffiner Gwnzlande kam es wegen dies Bürger­
meisters von Ponte Tresa zu Auseinandersetzungen zwi­
schen italienischen und schweizerischen Grenzorgainen, in 
deren 33erliau.se die Faszisten des dortigen italienischen 
Grenzgebietes m it einem Meßerfall auf das schweizeri­
sche Erenzland drohten, indem sie erklärten, eine S traf- 
expedition nach Ponte Tresa entsenden zu wollen^ und 
m it 350 Bewaffneten, wenn es nötig sein sollte, sogar 
b is  zum Gotthard zu marschieren. Wegen dieser Vor­
fälle wurden die italienischen Posten und das Gendar­
meriekorps an der itaLienischs-ischweizerlischien Grenze ver­
stärkt, um einen Ueberfall der Faszisten auf schweizeri­
sches Gebiet zu verhindern. Wegen dieser Vorfälle 
kommt es zu diplomatischen Äuseinandersetzungen 
zwischen der Schweiz und I ta lie n . Nach italienischer 
Darstellung sollen Xessiner Soldaten während eines 
Marsches an der italienischen Grenze feindliche Rufe 
gegen Mussolini und die Faszisten ausgestoßen haben, 
weshalb der Eemeindevorstand von Ponte Tresa auf 
italienichem Gebiet (Varefe) festgenommen wurde. Erst 
nach längerem Verbäre konnte dieser seine Freilassung 
durch s  m. Dieser Grienzzwisch'enfall ist tqpisch für den 
Umstand, daß den Faszisten in  der letzten iZeit der 
Kamm tiil^ttg geschwollen äst, was a ls  eine Folge ihres 
„Mahlsieaes" gelten kann.

b e s  S l i e b e r ü ß e t r e i d ; .

Ueber Einladung der n.-ö. L>andiesreg,ierung traten 
am 9. April 1924 vorm ittags Vertreter a lle r am Frem ­
denverkehr in  Nieder oster reich beteiligten Kreise zu 
einer Enquete zusammen, um zu den vom Land Nieder- 
Österreich in  Aussicht genommenen Förderungsmaßnah­
men S tellung zu nehmen und ihrerseits Anregungen 
und Wünsche vorzubringen. Die Enquete, die im gro­
ßen S itzungssäle der Landesregierung tagte, wurde 
vom Landeshauptmann Dr. Bu r e s ' c h  eröffnet, der zu­
nächst die offiziellen Vertreter begrüßte und zwar: Die 
.BaMdesmärastevien für Handel und Verkehr (Verkehrs­
sektion) und für die soziale Verwaltung (Volksgesund­
heitsam t), die Generaldirektion der österreichischen Bun- 
bllhnen, den M agistrat der S tad t Wien, das Bundes- 
denkmalamt, die Doniaudampfschiffahrtsigesellschaft, die 
Wiener In te rnationale  Mefse-A.-E., die Kammern für 
Harndech Gewerbe und Industrie und für Arbeiter und 
Angestellte in  Wien, den Reichshandeis- und Gewerbe- 
bund, den d'eutfchästerneichiifchien Eewerbiebulnd und den 
n.-ö. Gewerbe verein u. v. a. Ferner waren erschienen: 
Landeshauptmanustellvertreter C h r ä st o p h, die Lan­
desräte Dr. V e i r e v  und P a l m  e, N ationalcat Bür-

M  M  I s r  6M l
Von M. v. R ö m i s c h

9. Fortsetzung.

_ „W enden sehän! M adig gemacht hat ihm alter 
Schneider, der w andert von Hos zu Hof und prahlt m it 
diem Plan Kawull auf Birodldli, daß ieri ihm gemacht 
Bräutigamssachen, Herrenkleider. E rr getragen Bauer- 
kleidier. And Hände wie Sackträger ihm geknetet mit 
Honig und Wachs, und begossen ihm m it Rosenöl. Den 
ganzen alten Krautjunker fein hergerichtet, daß er fährt 
zu Brautschau bei unserm Schalender. Hat 'n  alten 
Kämmierer auflackiert a ls  V alet für dem P an . Ich kom­
me bloß her, um zu schauen, w as die Puppen Schalen- 
ders zu diem Freiersm ann sagen werden!"

I m  seihen Augenblick sptzangen beidie Flügelstüren 
auf, und in  ihrem Rahmen erschien der übelberedete 
Bogislav de Kawull, am  Arm die Blase Schalender, hin­
ter ihnen P apa  Schalender m it den drei Töchtern.

Alle Wohlgerüche Arabiens entströmten dien faltigen 
Kleidern der Damen, die hohen Absätze klapperten auf 
dem Parkett.

Die tiefen Reverenzen der Herren, die Doskni re der 
Damen im Rahmen des weitzgoldenen S aales  m it dem 
Venusbilde, dien Amoretten, Lyras und Flöten, und der 
goldene Sonnenschein auf den farbigen Kleidern — 
w ar's nur der Reflex dieses heiteren M ilieus, der das 
Gesicht des Grbherrn auf Broddli so vergnügt,’ so leuch­
tend drein metii lieh?

M it der ganzen Harmlosigkeit des guten Gewissens, 
der Unbefangenheit und Liebenswürdigkeit eines die 
Menschheit liebend>en M annes, der neu gefundenen. S i­
cherheit im Auftreten, die sich so leicht einfindet, wenn 
der schöne S in n  längst vorhanden, sich nur in  schönerer 
Form aus spricht, schritt Bogislav dem P a n  Ghlombotzki

germeifter K o l l m a n  n, die Landtagsabgeordneten 
In g . Sch e r  b ä u m ,  Dr.  M a t t e r  m a n n  und J e ­
des ,  Landesamtsdirektor Dr. K ä s t n e r  usw.

Der LandeshaupM ann verwies sodann auf die, durch 
die finanziellen Verhältnisse und die Be rkehrsbeschrän- 
kungen oingetvetene völlige Unterbindung des Frem ­
denverkehres. M it dem Schwinden der Verkehrsbe­
schränkungen obliege der Landesregierung die Aufgabe, 
dem Lande am Interesse der gesamten Volkswirtschaft 
jene Stellung rückzugeben, die es unter den Ländern 
des Reiseverkehres früher eingenommen habe. Durch 
eine Reihe von Einrichtungen sei Niederösterreich für

R ecislriy lc  Schufcmarke Sonniagberg.

Kronen zahle ich demjenigen, 
der mir nachweist, daß der 
S o n n t a g b a r g e r  Feigen- 
und Malzkaffee nicht echt ist.

den Fremdenverkehr prädestiniert, immerhin bleibe 
noch manches zu tun, damit alle Voraussetzungen für die 
Vermehrung des Fvemdsnzuzuges erfü llt werden. Die 
Landesregierung hat für die Lösung dieser Aufgaben in 
letzter Zeit ein eigenes Referat geschaffen und auch, der 
n.-ö. Landtag Hat durch Widmung einer Hachen M illi­
arde den dringendsten! Bedürfnissen Rechnung zu tragen 
versucht. Bor allem müsse der Verkehr auf den Eisen­
bahnen- und Schiffahrtswegen jene Verbesserung e r­
fahren, die für die Fremdenverkehrsbestrebungen des 
Landes unerläßlich ist. W enn auch die Ausgestaltung 
des S traße nwesens, das vor dem Kriege Rieder Öster­
reichs vorbildlich war, zunächst eine Geldfrage bedeutet, 
so wird doch auch auf diesem Gebiete geschehen, w as im 
Rahmen der finanziellen M ittel möglich ist. Wichtig 
erscheint ferner die Schaffung von Unterkünften, die 
Förderung aller sportlichen Unternehmungen, aber auch 
von allalemeinen Veranstaltungen, wie Gesellschafts­
reisen, Sänger- und Trachtenfesten. So sei für dien J u n i 
des heurigen Jah res  die Veranstaltung eines großen 
-Trachtenfestes in  der Wachau in Aussicht genommen. 
Schon im nächsten M önate werde eine wirksame Propa­
gandaschrist über Niederösterreich Herausgegeben wer­
den. Um dien weitesten Kreisen der Bevölkerung bei der 
Auswahl eines geeigneten Somm eraufenthaltes behilf­
lich zu sein, werde eine Auskunftei über Sommers rischem 
beim Lande eingerichtet werden. Der Landeshaupt­
m ann gedachte zum Schlüsse der von der deutschen Re­
gierung erlassenen Verfügung, welche die Ausreise auch, 
nach Oesterreich an  überaus harte Bedingungen knüpfe 
und die umsomehr bedauerlicher sei, a ls Oesterreich m it 
dem Mutterllande durch die Bande des B lutes und der 
Geischichte innig  verwandt sei. Die n.-ö. Landesregie­
rung erachte es a ls  ihre dringlichste Aufgabe, im  Einver-

entgegen, schüttelte ihm die Hand und dankte ihm für 
Besorgung der Briefe.

Und die Vorstellung auch der anderen und das Be­
kanntwerden mit ihnen gewann durch Bogislavs Urba­
n itä t den Charakter, a ls  nähere sich ein E r  and Seig­
neur a ls  Mensch dem Menschen, denn ausseh-en ta t  er 
wie ein leibhaftiger Fürst, das sagte sich Ehlombotzki, 
der sehr leicht und in diesem F a lle  'besonders für einen 
neu auftauchenden Herrn die Gefühle eines Hahnes 
hatte, der auf seinem Hofe einen anderen Hahn antrifft.

Freunde zum Saufen und Raufen und Schöne Damen, 
die nicht prüde sind, das war fein Umgang; M änner 
und Frauen, die über diesem Niveau standen, ärgerten 
ihn dermaßen daß er sich die größte M ühe gab, sie her- 
abzureißen. „Astriking appearence this prussian baronet,“ 
hatte der sonst sehr zurückhaltende Engländer gesagt, 
und Eromcz hatte ihm einen Blick zugeworfen, a ls  ob 
er r-''ien wollte: „Diesen M ann willst Du madig ma­
chen?!"

„Donnerwetter, m #  er o rd en tl ''  D ufatän aus sei­
nem BeM rolh voroeholt haben, um sich so zu adiujstie- 
ren!" sagte er zu Dr. Rennes; aber a ls  er auch von, 
diesem nur einen mißbilligenden Blick -empfing, als 
Heloise de Tendreamour erschien und Bogislav ihr fein 
Gesicht zuwandte, wie eine Pflanze sich -immer der Son­
ne zuwendet, a ls  die kleinen Bäschen Schotender sich 
in des Vetters Arm hängten und m it ihm schön taten, 
miie sie es nie m it ihm getan, da w ar Ehlombotzki dem 
Teufel der Eifersucht gänzlich verfallen.

A ls Heloife vor bald 20 Jahren  in  seinem Gesichts­
kreis aufgetaucht war, hatte er sie wie andere in  frem­
den Ländern abscheuernde Französinnen lass leichte 
Beute betrachtet, dann hatte er ih r nicht a lle in  sein 
Herz, sondern auch seine Hand angetragen, nämlich, als 
sie das alleinige Anerbieten des Herzens a ls  Beleidi­
gung zurückgewiesen hatte.

Aber er kam nicht los von ihr. Nach einem Ja h r  er­
schien er wieder a ls  Kurmacher und Hausfreund. Die

nehmen m it der Bundesregierung dahin zu wirken, daß 
diese für Oesterreich geradezu katastrophalen Reisebe­
schränkungen wieder aufgehoben weiden. (Lebhafter 
Beifall.)

Nach Erledigung der Tagesordnung sprach Zunächst 
M edizinalrat Dr. Franz H a  n s y  (Semmering) über 
„Sanatoriumswejlen in  Nieder Österreich". Der General­
sekretär dies Landesverbandes für Fremdenverkehr in  
W ien und Niederö'terreich Hans H o f m a  n n - M  o n - 
- t a n u s  referierte über die gegenwärtigen Aufgaben 
der Fremdenverkehrsförderung in  Niederöstereich, Ober­
baurat Fug. Wilhelm R i e d l  über die Möglichkeiten 
einer Verbesserung des Straßenwesens und Hotelier J u ­
liu s  H o f m a n n  (Amsietten) über die Ausgestaltung 
des Hotel- und $ remfoenherbergswesens. Zum Schlüsse 
behandelte Direktor H ans P f e i f f e r  (W iener Athle­
tik-Club) das Thema „Sport und Fremdenverkehr".

An die Referate schloß sich eine überaus anregende 
mehrstündige Wechselrede, an der sich beteiligten-: Kom­
m erzialrat Franz P i t t  n  e r, Vizepräsident des Lan­
desverbandes der Hotelbesitzer und Fremdenbeherberger 
von NiederÖsterreich-Land (S t. Pölten), Landtagsab­
geordneter In g . S c h e r  b ä u m  (Waidhofen a. d. P .), 
Oberinspektor S i n e k  (Generaldirektion der österrei­
chischen Bundesbahnen), Dr. Otto A u f s c h n a i t e r -  
H u b e  n  b u r g (Baden), Regierungsrar Prof. Dr. 
Günther S c h l e s i n g e r ,  Vizepräsident Heinrich B u - 
b e n i k  des österreichischen Mo tor fahrerverbandies, Re- 
gieruugsrat Fedor G e r - e n y i ,  namens der W iener 
In ternationalen  Messe-A.-E. In g . K ö p f i n g e r ,  
Kommerzialrat K arl S  uk fü  l l, Präsident des Reichs­
verbandes österreichischer Hoteliers, Sekretär Dr. Fritz 
R a g e  r der Kammer für Arbeiter und Angestellte in 
Wien, namens des österreichischen Automobilklubs Dr. 
Fritz W a g  in e r  - J a u r e g g ,  ferner Prof. Dr. Josef 
K r a u t e r ,  Sekretär Dr. K ü  h n  e l t, N ationalrat 
K o l l m a n n ,  der Laudes-obmann für Nieder öfter reich 
des Vereines Freie Schule „Kinderfreunde" Emmerich 
S  t u v p ö k, Land lagsab geordneter I  e d -e k, Hotelier 
H o f f m a n n  und Oberbiaurat D e i n l e i  n (Verkehrs­
sektion des Vundesministeriums für Handel und Ver­
kehr).

Landeshauptmann Dr. B u r e  sch schloß die Tagung 
mit Dankesworten an die Teilnehmer für die von ihnen 
gegebenen wertvollen Anregungen'. Daß diese im Schoße 
der n.-ö. Landes Verwaltung auf fruchtbaren Boden fal­
len, verbürge der B eirat in -Fremdenverkehr sauge legen- 
heitern, dien er demnächst einsetzen -werde. Der Landes­
hauptm ann richtete an die anwesenden V ertreter der 
ant Fremdenverkehre interessierten Körperschaften die 
Einladung, stets in innigem Zusammenhang m it ihm 
selbst, oder seinem Vorreferenten O beram tsrat Dr. Otto 
Z i e g l e r ,  zu bleiben und die Landesverwaltung von 
allen den Fremdenverkehr betreffenden Veranstaltungen 
in Kenntnis zu setzen. E s fei der Wunsch der Landesre­
gierung, die landwirtschaftlichen, kulturellen Schönhei­
ten des Landes nicht n u r -dem großen internationalen 
Reisepublikum, sondern vor allem gerade den einheimi­
schen Landesbürgem ohne Unterschied zugänglich ,zi| 
machen. (Lauter Beifall.)

Das Staatsgeschäft mit Vosel.
Es muß rund herausgesagt werden; Es w ar keine 

angenehme Aufgabe, der sich das P arlam ent entledigte, 
als -es in feiner letzten Sitzung vor Ostern dem Gesetze 
iiber den Verkauf der Vallhau sgründe an Basel -seine

kleinen Schwestern neckten sich gern m it ihm, aber heute 
ließen sie ihn im Stich. Aurora und Ag-Iaja hängten sich 
in des V etters Arm, Heloife ging Arm in  Arm m it 
Regina, und ihr gemeinschaftliches Lachen und Spre­
chen schallte zu dem immer verdrießlicher werdenden 
P a n  herüber. Gelang es ihm dann und wann, einen 
Blick -auf Helmsens Gesicht zu tun, dann sah er, wie es 
rosig angehaucht war, dieses Marmorgesicht, das sie für 
ihn hatte.

Der W ald ließ -alle Schönheiten der kommenden Mo­
nate ahnen, die Vögel sangen noch nicht in  vollen Tö­
nen, aber sie stimmten schon.ihre Instrum ente.
, S ie  gingen die Straße hinauf nach der alten Zister­

zienserabt-ei O liva, sie ließen sich herumführen, betrach­
teten die Rüstung Swantepolks, die Grabmäler und 
den Friedensremter, Die große Orgel spielte gerade 
und kleine Himmelsbräutchen m it Myrtenkränzchen auf 
dem Kopf belebten die wundervolle Kirche.

W ar das -die Männ-erfeindin Heloise, die hier und 
oben auf dem Pacholkeberge dem Gast die Gegend er­
klärte?

Hatte sie nicht um eine Linie ihre gewohnte Zurück­
haltung M ännern gegenüber überschritten, w ar sie noch 
die In tendan tin , die sich bemühte, nirgends hervorzu­
treten?

M arkierte sie noch, daß sie eine Fremde in  der F a ­
milie w ar?

Nein, Ghlombotzki sah scharf, m it der Dame de Ten­
dreamour w ar eine große Veränderung vorgegangen.

Ohne daß sie sich- dessen Bewußt geworden, w ar das 
-achtunddreißigste Lebensjahr über sie gekommen-. Aus 
Jugend und Jugendlichkeit machte sie keinen Anspruch 
mehr, seitdem das Leben ihr so viel genommen. S ie  
trauerte der Jugend aber auch nicht nach und hatte m it 
ihrem warmen Herzen die Interessen ihrer geliebten 
Fam ilie zu ihren -eigenen gemacht.

Da Schalenbiers ihr ihre Heiratspläne anvertraut, 
und der Baron K awull ihr ganz außerordentlich gefiel.



Seite 4 „55 o t c v o n  d e r  Hbbs . " Freitag den 18. April 1924.

Zustimmung gab. Wohl jeder der zustimmenden Abgeord­
neten wird trotz d er Ueberzeug-ung, dem S taa te  zu einem 
sehr guten Geschäfte verhelfen zu haben-, das leidige Ge­
fühl nicht haben unterdrücken können, daß es keinen un­
sympathischeren Käufer hätte geben können a ls  gerade 
Basel. Auch die außerparlamentarische Oeffentlichkeit 
hat die Transaktion m it den Ballhausgründen m it 
nichts weniger a ls  freudigen Empfinden begrüßt.

Und dennoch blieb dem Nationa lrate k-in anderer Weg 
übrig, wenn -anders nicht die schwersten politischen und 
wirtschaftlichen Folgen und Schäden heraufbeschworen 
werden sollten. Politisch hätte ein Nein des National- 
rates den Sturz der jetzigen Negierung und die W ahr­
scheinlichkeit des Wiederauflebens der unseligen und un­
heilvollen schwarz-roten Koalition zur Folge gehabt, 
wirtschaftlich hätte die Ablehnung des Gesetzes den Be­
stand der W iener Messe in Frage -gestellt. Beides ist 
durch das Votum des Parlam entes abgewendet worden.

Wie ist das Gesetz zustandegekommen? Wie bekannt, 
leidet die W iener Messe seit ihrem Bestände an  M angel 
für Ausstellungszwecke geeigneten Räumlichkeiten. Die 
ih r bisher zur Verfügung stehenden Räume-verteilen sich 
-auf die ehemaligen Hofstallungen, den eigentlichenMesse- 
pala-st, auf einen Teil der neuen Hofburg und die Ro­
tunde. Das ©e samt fläche nau-smaß dieser Räume reichte 
bei weitem nicht aus, um die von den in- und auslän­
dischen Messeinteressenten gestellten Ansprüche auf Zu­
weisung des notwendigen Platzes zur Ausstellung zu 
befriedigen. Viele Firm en mußten abgewiesen und 
damit von der Messe ausgeschlossen werden. Außerdem 
find die Ausstellung-sgebä-ude räumlich -voneinander ge­
trennt, w as a ls  schwerer Mangel und umso unangeneh­
mer -empfunden wurde, a ls  -sie auch technisch den Anfor­
derungen. keineswegs entsprachen. Nun befindet sich in 
nächster Nähe des Messepalastes die Stiftskaserne, deren 
sogenannter Akademietrakt, in dem heute das -umfang­
reiche und wertvolle M aterial des Kriegsarchivs lagert, 
für Zwecke der Messe sehr gut geeignet ist. D as Be­
streben der Messeleitung geht dahin, diesen Akademie- 
trakt für sich frei zu bekommen -und die Regierung w ar 
auch bereit, den Wünschen den Wiener Messe zu ent­
sprechen, wenn sich eine Möglichkeit ergeben würde, das 
Kriegsarchiv in -einem -eigenen zweckentsprechenden Ge- 
b ände unterzub ringen.

So entstand das Projekt über den Verkauf der B all­
hausgründe. Die Regierung bot die Gründe unter der 
Bedingung zum Kaufe -an, idaß der Käufer nebst der 
Zahlung des üblichen Bcdenvreises -auch die Verpflich­
tung übernehme, auf einem Teile des Grundes 
ein Kriegsa-rchivgebäude zu errichten. Noch zwei 
vollkommen um genüge den und dem S taa te  fi­
nanziell keinen Vorteil bringenden Angeboten kam 
ein Offert Bösels, in dem -auf a ll  das eingegangen 
wurde, was von der Regierung in der Ausschreibung 
verlangt wurde. So entstand, da die Regierung, vom 
rein persönlichen Standpunkt absehend, die Sachlage 
nein geschäftlich betrachtet, die Regierungsvorlage, die 
im Verlaufe der Beratungen im  Finanzausschüsse e in i­
ge Aenderungen zu Gunsten des Staatssäckels -erfuhr 
und in  der geänderten Form dem N ationalrate zur Be­
schlußfassung vorgelegt wurde.

Die Vorteile dieses Staa-tsgeschäftes liegen -auf der 
Hand: Der W iener Messe, die nicht nu r für Wien, wie 
oft irrtümlicherweise angenommen wird, sondern für das 
ganze Bundesland von außerordentlicher hoher w irt­
schaftlicher und handelspolitischer Bedeutung ist, wird 
der Weiterbestand gesichert. Die historisch ungeheuer 
wertvollen Bestände des Kriegsarchivs meiden in -einer

Weise untergebracht, die eine bisher nicht mögliche 
wissenschaftliche Verwertung verbürgt. Die neue Hof­
burg kaun endlich fertiggestellt und musealen, künst­
lerischen und gewerblichen Zwecken zugeführt werden. 
Und schließlich erhält der Staatssäckel eine mehrere 
M illiarden betragende Summe.

Doch hätte dies alles die Eroßdeutschen nicht veran­
laßt, das Geschäft m it Bosel passieren zu lassen, wenn 
nicht höhere Dinge auf dem Spiele stünden. Wie schon 
erwähnt, hätte eine Verhinderung der Gesetzwerdung 
des Antrages die Demission der aroßdeuIschen Minister 
zur notwendigen Folge haben müssen. Die jetzige poli­
tische Lage aber, die durch die endgültige Besoldn n-gs- 
vegelung der Beamten, die Erledigung des Zolltarifes, 
den S tre it um die Beendigung der Völlerbundkontrolle 
ihr icharf umrissenes Gepräge erhält, gestattet es unter 
gar keinen Umständen, daß die einzige nationale P arte i 
sich von der entscheidenden Einflußnahme auf diese ge­
radezu -als nationale Lebensfragen zu bezeichnenden 
Fragen selbst ausschaltet. Deshalb, und n u r im Hin­
blick auf die zu lösenden höheren Aufgaben hat der groß- 
deutscht; Abgvordneteurerband das sogenannte Bosol- 
gesetz nicht zu Falle gebracht.

Die Niederlage des Partikularism us in Bayern.
Das Ergebnis der bayrischen Landtagswahlen kann, 

vom nationalen Standpunkt -aus betrachtet, als erfreu­
lich bezeichnet werden. Die Niederlage der bayrischen 
Volkspartei und die Ablehnung den von dieser par-ti- 
kularistisch-katholisch-wittelsbachisch orientiertem P arte i 
erhobenen Forderung auf Aenderung der Verfassung 
und Errichtung des Amtes eines bayrischen S taa tsp rä ­
sidenten sind ein Beweis dafür, daß -auch in Bayern der 
Gedanke der R-eichseinhsit noch stark genug ist, um die 
von dunklen Mächten genährten Betreibungen auf Lok- 
kerung und Zerreißung des einheitlichen Reichsgefüges 
unwirksam zu machen. Die bayrische Volkspartei, die 
zum Unterschiede und im Gegensatze zum Zentrum stets 
eine ausgesprochene (bayrische) Rechtspolitik betrieben 
und bisher in Bayern beinahe souverän -geherrscht hat, 
wird nunmehr, um regierungsfähig zu bleiben, gezwun­
gen fein, Kompromisse zu schließen, die das jedenfalls 
Begrüßenswerte an sich haben- werden, die in  ihr stets 
gegen die deutsche Reiche-einheit wirkenden Kräfte zu 
binden, gleichgültig ob diese Bindung m it den Sozial­
demokraten oder dem völkischen Block erfolgen wird.

Bemerkenswert und einigermaßen überraschend ist es, 
daß trotz der vereinigten scharf amtimarxistichen A gita­
tion Kahrs und H itlers der M arxism us in Bayern 
seinen Besitzstand annähernd wahren konnte. Die 
Meb'^eitsfozialisten sind wohl geschwächt -aus dem 
Wahlkampfe hervorgegangen, die Unabhängigen sind 
wohl vollständig verschwunden, dafür aber halben die 
Kommunisten einen überraschend großen Zuwachs -er­
halten, der den Abbruch bei den Sosialdemok raten bei­
nahe wettmacht, so -daß leider festgestellt werden muß, 
daß -der M arxism us durch den W ahlausgang -eine R a ­
dikalisierung erfahren hat, die für das innenpolitisch 
deutsche Leben von keiner miten Vorbedeutung ist. Diese 
Feststellung ist auch m s  dem Grunde lehrreich, weil sie 
beweist, daß die seit Jah ren  -in Bayern herrschende und 
erzeugte antimarxistische Hochspannung und die aus 
ihr resultierenden Kampfmethoden keineswegs geeignet 
sind, die Arbeiter aus d-em sozialistischen Lager herüber­
zuziehen.

Der völkische Block, der a ls  zweitstärkste P a rte i nun­
mehr in  den Landtag -einzieht und der in  seinen Reihen 
nebst den der bayrischen Volkspart-ei Entzogenen den

Anhang der bayrischen nationalen M ittelparteien ver­
einigt, wird seine Feuerprobe erst dann überstanden ha­
ben, wenn er im Landtage in positiver Arbeit bewiesen 
haben wird, daß er die Erwartungen und Hoffnungen, 
die er unter -den Völkischen geweckt hat, auch -erfüllen 
kann. Als zweitstärkste P arte i Bayerns wird er die 
große Verantwortung für das weitere politische Ge­
schehen auf sich nehmen müssen. Und die Schwierigkeiten 
sind keine geringen, die darin bestehen, zwischen dem 
von ihm vertretenen Radikalismus und den gegebenen 
Wirklichkeiten und Tatsächlichkeiten des politischen Le­
bens den Weg zu finden, der zur Rettung und Gesun­
dung des Deutschen Reiches führt.

Die Gemeindewahlen in Kärnten und Oberösterreich.
Die Gemeinde ratswahlen in Kärnten haben ein be­

deutendes Zurückdrängen der Sozialdemokraten gezeigt. 
Die mich tsozia-ldemskratischon Parteien, m it Ausnahme 
der Nationalsozialisten, sind größtenteils in  einheitli­
chen Liften -in den Wahlkampf getreten. I n  -einer Reihe 
von Gemeinden gab -es Einheitslisten der Großdentschen 
und des Landbundes, die Nationalsozialisten sind über­
a ll gestreunt vorgegangen. Ih re  Wahl-erfolge haben 
ihre Erwartungen auf das Schwerste getäuscht. S ie  
r >■ beispielsweise in  S t. Veit a. d. Glan vollständig 
durchgesallen. In- einzelnen Gemeinden haben sie einen 
Rückgang zu verzeichnen. Einen Mandatsgewi-nn haben 
sie in S p ita l ä. d. E lan zu verzeichnen. Im  zweispra-chi- 
d-en Gebiete hat ihr gesondertes Vorgehen den Slowe­
nen zu M andaten verholfen, was vom nationalen 
Standpunkte außerordentlich zu bedauern ist. Die So- 
zi-aldmok raten haben einen Stimmenzuwachs in Villach 
und S t. Veit a. d. G lan zu verzeichnen, in letzterem 
Orte ist -dies ausschließlich -auf die persönliche Beliebt­
heit des sozialdemokratischen Bürgermeisters zurückzu­
führen. Im  Gesamtergebnis ist der Rückgang der sozi­
aldemokratischen Stim m en gegenüber den Oktoberwah­
len bemerkenswert. Die E r ostdeutschen sind m it ihrem 
Wahlerfolge sehr zufrieden.

Der Kampf um das größere Deutschland.
Der großdeutsche Abgeordnete Gvailer in Hannover und

Hamburg.
Die beiden diesjährigen Parteitage der großdeutschen 

Bruder Parteien im Deutschen Reiche fanden in der Zeit 
vom 27. M ärz bis 3. A pril in Hannover und Hamburg 
statt. An ihnen nahm a ls  Vertreter Oesterreichs Ab­
geordneter G r a i l e r  teil, welcher in einer Reihe von 
Versamlungen über die Bedeutung des Ostmarkstammes 
für den deutschen Befreiungskrieg sprach. Abg. G railer 
kennzeichnet in einer seiner begeistert aufgenommenen 
Reden das wahre Wesen nationaler Politik m it der un ­
abweisbaren Notwendigkeit, die Zeichen der Zeit zu er­
kennen und ihre Bedürfnisse zu befriedigen- Die Zeichen 
der Zeit sind: Deutsche Rot, Verzweiflung und Zerwürf­
nisse allerorten, aber auch ungebrochene Hoffnung in 
M illionen Herzen, Sehnsucht nach nationaler Erneue­
rung und Einigung, -Sehnsucht nach deutscher Freiheit. 
Die Bedürfnisse der Gegenwart: Rettung des geistigen 
und gewerblichen Mittelstandes. Sicherung der w irt­
schaftlich schwer kämpfenden Schlichten des Beamten­
tum s und der Angestellten, Schutz und Erhaltung der 
deutschen Volkswirtschaft. Alle diese politischen und 
-wirtschaftlichen Forderungen können nur über die 
Brücke de-r Volksoem-einickaft der Vollendung zugeführt 
werden. D as Größte und Tiefste für die Ostmärker -aber 
war der Ruf nach deutscher Freiheit und deutscher E in­
heit. Nicht auf Zänkereien und Gehässigkeiten kommt es

iHim: jitnji j—
redete sie auf Regina ein: „C’est un verkable baron, 
c’est un gentilhomme! Vous pouvez etre heureuse de 
devenir son epouse.“ Und Regina Lächelte schämig in 
sich hinein und gab alle Anzeichen, Laß der Junker, 
wenn sie nur erst ihre Schüchternheit überwunden, ihr 
sehr genehm sein würde. Die gute Heloise! W as blieb 
ihr andres übrig, als daß sie das schüchterne Mädchen, 
Las sich unausgesetzt in  ihren Arm flüchtete, sobald der 
Junker sichtbar wurde, in  ihrem. Arm behielt und die 
Unterhaltung übernahm? So kam es, daß die stolze 
Dame, die niemals einem Kavalier Gehör schenkte, die 
alle abwies, die sich an ihrer Schönheit verbrannt, die 
immer nur die hinter der Szene waltende In ten d an tin  
sein wollte, sobald Herren im Hause waren, in Gesell­
schaft Junker Bogislavs eine ganz -andere war. oder viel­
mehr nur diejenige, die sie fü r die Fam ilie war. Oh, 
wie Lebhaft konnte sie plaudern, um die schüchterne 
kleine Regina zu ermuntern, auch ein Wörtchen m it dem 
großen Freiersm ann zu sprechen!

W underbar waren aber die blitzenden Blicke, welche 
die schüchterne Regina über Heloisens Schulter ihren 
Schwestern zuwarf. W underbar wars, wie sich die 
Schm elftem, sobald Heloise und Bogislav, im Gespräch 
ihre Umgebung -vergessend, lebhaft wurden, zarte kleine 
Rippenstöße -gaben und Regina ohne jede Eifersucht 
Junker Bogislavs immer feuriger werdende Blicke be­
obachtete. Kein andrer als Ehlombotzki merkte, daß hier­
ein Komplott geschmiedet war. feine eifersüchtigen 
Augen sahen scharf.

Die Spitze des Pacholkeberges -war noch unbewaldet. 
Regina. Helotse und der Junker B  islav w aren zuerst 
oben, und ibre Konturen-zeichneten sich scharf gegen den 
Abendhimmel ab. Bogislav sprach und zeigte m it -den 
Armen nach der Ebene zwischen Betonten und Strieß. 
..Dort standen sich die beiden Heere gegenüber und ga­
ben den Kampf a u f . . . . “ Diese W orte hallten zu den an ­
dern herunter, und dann hüpfte Regina ihnen entgegen 
und rief: „Ach bleiben wir doch lieber aus dieser Seite

und sehen wir, ob w ir den Ernftthalem  nicht zuwin­
ken können. Der Better und Heloise sind so tief -in der 
Weltgeschichte driin, sie schließen noch einmal -den F rie ­
den von Oliva. E r weiß a lles besser a ls  w ir, hat alles 
durchstudiert, und ich habe eine Menge gelernt, aber 
nun hab ich auch genug. Nicht war, Herr v. Ghlom- 
botzki, Sie reichen m ir Ih ren  Arm, daß ich -auf diesen 
Steinblock hinaustreten kaun? Richtig, richtig, da sind 
die Ernstthaler -auf ihrem B-erg — oh, sie winken schon, 
sie sehen uns, Hurra, Hurra!"

Und Regina, die schüchterne, hielt ihre Hand auf 
Ehlombotzkis Arm, und all die andern traten aus den 
Bäumen hervor und hatten nichts Einfacheres zu tun, 
als %ch anzustrengen, um herauszubringen, wer von den 
Ernstthaler Damen -auf dem Berge -stünde. Hüben und 
drüben wedelten die Taschentücher, und Schuhn! und 
Iu-hu! jodelte es von Berg zu Berg. Die drei Schwe­
stern konnten sich gar nicht genug tun, ihren Freunden 
zuzujauchzen.

A ls sie dann schließlich alle auf der Spitze -des B er­
ges anlangten, da waren Bogislav und Helo-ise noch im­
mer hundert Jah re  tu  der Weltgeschichte zurück. Die 
Greuel der Kriege waren durch mündliche Ueberliefe­
rung noch in a lle r Leute Gedanken, in ihrer Abgeschlos­
senheit rekapitulierten die alten Leute vor den Ohren der 
Jugend, w as ihre Eltern ihnen überliefert. J a ,  die 
Folgen der dreißigjährigen Verwilderung, die mach­
ten sich noch auf vielen Gebieten so fühlbar, daß man 
nicht umhin konnte, von der schweren Zeit zu sprechen 
und -aus jüngsten Tagen von Kosaken und Kalmücken. 
Es w ar also ganz selbstverständlich-, daß das Gespräch 
ein -allgemeines wurde und die Herren dann zur gegen­
wärtigen W eltlage übergingen und die Unterhaltung 
auf ein gefährliches Gebist übergriff. Noch stand Danüg 
selbst unter polnischem Schub und die Sympathien für 
Brandenburg wagten sich- nicht recht heraus.

Rund um Danzig fühlte man Friedrichs Faust. D rau­
ßen hatte er ein Oberpostamt errichtet, welches Danzig

m it der W elt verband, und Poniatowskys königliche 
Post hatte nur die Beförderung heraus und hinein in 
die S tad t und wurde von den meisten Kaufleuten um­
gangen. I n  Gegenwart von Ghlombotzki und Gromcz 
konnte man das Thema nicht -gut- verhandeln. Die D a­
men zitterten schon bei dem Gedanken -an politische 
Auseinandersetzungen zwischen den deutschen Herren und 
ihren alten  polnischen Freunden. Dr. Rennes hatte über 
das lahmgelegte polnische Postamt gelächelt, und 
Ghlombotzki, der bereits sehr erregt -war, -antwortete, 
-daß die Sem iram is schon dafür sorgen würde, Danzig 
den Brandenburgern unverdaulich zu |machen, dabei 
sah -er den Junker Bogislav m it seinen flackernden 
Augen an. Dieser aber schwebte in höheren Regionen 
und nahm die politischen Fragen rein -akademisch. E r 
fin-a vom deutschen Ordensstaate an, er sprach von a l­
lem, w as die S tad t Danzig dem Hochmeister Konrad 
von Iungingen verdankte.

„ I n  welchem Jah re  lebte Konrad von Iung ingen?" 
fragte P a n  Ghlombotzki m it malitiöser Einfachheit.

„Wenn ich nicht -irre, regierte er von 1393 b is 1407," 
antwortete Bogislav harmlos und sprach weiter von 
Iage llo  und w as -er dem deutschen Orden zuleide getan.

„Und die deutschen R itter, Herr Baron, was mach­
ten sie m it den Danziger R atm annen?" warf Ghlom­
botzki ein, immer in der simplen Art, unter der er Je in e  
Erregung versteckte. D a Bogislav, wie gesagt, -die Sache 
rein akademi^ behandelte, so warf er nur gemütlich 
hin:

„Na, da Habens die Danziger m it ihnen gemacht, 
wie die Bauern, wenn sie den Storch nicht mehr auf 
dem Dache haben wollen. S ie haben ihnen auch das 
Nest runtergerisi-en, rote es in der Ehronik heißt." —

„Na, meine lieben Freunde." fiel hier E rasm us Scha­
lender ein, der sich durch E-Hlombotzkis Ruhe nicht täu­
schen ließ, „schließlich ist ja keiner von uns dabei ge­
wesen. die Köpfe der alten Herrschaften, die sich dam als 
so leicht entrüsteten, sind sämtlich m it Erde gefüllt, w as
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in biefent Be f reiu ngs kam p fe an, sondern auf die Frage, 
welche auf allen Lippen brennen muH: W ie schaffen wir 
den beidr ück len Brüder n und Schw este rn an Rhein, 
Ruht, S a a r, Etsch, D ran und M ur die Entlastung und 
Freiheit, wann kommt die selige Stunde, die den in 
fremder Bedrückung Schmachtenden die Erlösung 
bringt?

. — ~ Örtliches.
%n* WKißhofen imb Ämsechnng.

* Auszeichnung. Herr Karl F ö r s t e r  wurde vom 
Bundes-Ministerium für Handel und Berkehr zum 
Kommerzial-Rat ernannt. W ir beglückwünschen den Ge­
nannten auf das herzlichste und danken ihm insbeson- 
ders für feine erfolgreichen Verdienste in der Ausge­
staltung unseres städtischen Museums.

* Auszeichnung. Der Bundesprästdent ha t dem Ober- 
finanzrate der Steueradministration für den 1. Bezirk 
in  Wien. Herrn Alois P l e t t l ,  den T itel eines Hof­
rates verliehen.

* Ehrung. Die Hauptversammlung des Landesver­
bandes der n.m.' Notel- und Fremdenherbergsbefiitzer 
fasste am 8. April den einstimmigen Beschluß, Herrn 
Franz I  n f ü h r  in vollster Anerkennung seiner ganz 
besonderen Verdienste um die Hebung des Fremdenver­
kehres und um die Umgestaltung der Organisation des 
Verbandes zum Ehrenmitglied zu ernennen. Durch die­
sen Bieschluß wurde einem M anne, der seine K raft je­
derzeit in idem Dienst der Allgemeinheit stellte, die ge­
bührende Anerkennung zuteil. Die Berufskollegen ach­
ten und schätzen Herrn Franz I n  führ insbesondere nicht 
nur wegen seines gründlichen Wissens, sondern auch we­
gen seines liebenswürdigen Entgegen lamme nsr Auch 
unsere schöne Eisenstadt ist Kerrn In fü h r zu großem 
Danke verpflichtet, denn gerne hat er mitgearbeitet in  
unserem Derschönerungsvereine und im Verein zur He­
bung dqjc Fremdienrerlehres. W ir wünschen ihm in 
seinem neuen Aufenthaltsorte volles Glück. Möge die 
schöne Landeshauptstadt Graz ihm zur zweiten Heimat 
werden, aber auch unser schönes Waidhofen wird ieir nie 
vergessen, dessen find w ir gewiß. Heil seiner Zukunft!

* Osterverkehr auf der Bundesbahn. Sam stag  den 
19. April I. Z. verkehrt von Wien-West bis Selztal der 
Sonder-Personenzug 325, an Waidhofen 17.59 Uhr, ab 
18.02 Uhr. Ostermontag den 21. A pril l. I .  verkehrt von 
Selztal bis Wien-West der Sonde rschnellzug 306/402. 
Ab Selztal 16.50, ab Hieflau 17.48, ab K leinrei^ing 
18.45, ab Waidhofen 19.28, ab Amstetten 20.08. an 
W ien 22.30 Uhr; hält sonst noch in Admont, Iohnsbach, 
Weißenbach. Wiener, S t. Pölten. Hütteldorf.

* Radfahrverein „Germ ania". Freitag den 18. ds., 
abends 8 Uhr. Klubsitzung im kleinen Bräuhausstübel. 
Beide Feiertage finden um 8 Uhr früh und % 2 Uhr 
nachmittags Ausfahrten nach Ueberemkunft vom Unt. 
Stadtvlatz 41 aus statt.

* Fremdenverkehrsverein Waidhofen a. d. Pbbs. 
Obiavr Verein richtet an alle diejenigen Bewohner des 
Stadtgebietes, welche beabsichtigen, Sommerwohnun- 
aen ni vermieten, das Ersuchen, selbe bei Herrn 
M attbäus Erb. Unterer Stadtplatz. bekanntzugeben.

* Von der Abbstalbahn. Zug 3158, bisher ab 1810, 
verkehrt ab 16. April ab Waidhofen W bstalbahnhof 
1919 und verkehrt vorläufig b is Lunz auf die Dauer der 
Verkehrssperre Lu nz—Kienberg.

sollen mir uns um solche alten Sachen streiten? Hier 
habe ich ein famoses Weinchen! So ein goldenes 
Rheinweinchjen, ich glaube, damit haben die Römer und 
die alten Germanen schon manche Bruderschaft getrun­
ken! Und unsere liebe Tochter Helo-ise hat sicherlich noch 
einen köstlichen Im biß  dazu gepackt.“

Dem w ar auch so. Ein großes Taifeltuch wurde au s­
gebreitet und mit gewandten Händen stellte Heloise 
allerhand schöne Dinge daraus.

E in  großes Iubelgeschrei brach los, als sich auf ein­
mal die Büsche teilten und die Ernstthaler Herrschaften 
erschienen. B is auf Junker Bogislav waren a lle  gut 
miteinander bekannt, dieser wurde vorgestellt, und die 
Unterhaltung war m it einem Schlage wieder auf dem 
verpönten Thema, denn die Ernstthaler H ausfrau war 
kaum zu Atem gekommen, als sie ausrief: „Gott segne 
Königs Friedrich und seine Post, denkt Euch, ich habe 
vom Schwiegersohn Schröder aus Hamburg heute einen 
Brief bekommen und der ist nu r drei Wochen unterwegs 
gewesen! Na, ich denke, nun wird vieles anders wer­
den!“

"Hsü fa®te Chlombotzki, „es wird vieles anders wür­
den! Denen da unten“ — er zeigte nach dem Kloster — 
„hat O'litzchen schon ordentlich Dukaten als Steuer auf­
gebrummt. Euer Handel — na, wär spürt nicht, daß er 
ihn lahmlegt? Stolzenberg baut err ans zum R ival 
plant R athaus, und seine Post funktioniert, daß man sich 
nicht wundern wird, wenn sie m al in der Luft über die 
W älle fliegen wird. J a ,  Fritzchen kann alles — er 
wird die freie S tadt, die groß w ar unter polnischem 
Schutz, abwürgen!"

. ..Wer ist Fritzchen?“ rief die Ernstthaler Dame m it 
einet Stimme, die gewohnt wor, das ' Pochjeu ihrer 
Eisenhämmer zu übertönen. „Ich sprach vom König 
Friedrich!"

„Danzig kennt nur einen Schutzherrn, und das ist sich 
König Poniatowski!“ rief Ghlombotzki m it flackernden 
Augen.

„ B o t e  v o n  der  H b b s "

* Deutschlandshilfe. Jene Fam ilien, welche geneigt 
find, nach ärztlicher Untersuchung vollkommen gesunde 
Kinder, in  Pflege zu nehmen, wollen dieses baldmög­
lichst der Berufsvormundsch-aft Waidhofen a. d. Pbbs, 
Hoher Markt 17, bekannt geben.

* Urania-Vortrag. Auf Einladung der U rania-D i­
rektion in  Wien hielt Abgeordneter In g . S  ch ie r - 
b a u  m im Rahmen der Kammer für Arbeiter und An­
gestellte Mittwoch den 16. d. M. in  Wien einen zwei­
stündigen Vortrag m it Lichtbildern über die Errungen­
schaften dev Großindustrie auf dem Gebiete der Eifen- 
und Stahlgewinnung und Verarbeitung; als Einleitung 
wurde ein historisch-technischer Ueberblick über die Ver- 
fahrungsarten der Darstellung von schmiedbaren Eisen 
gegeben. Der Vortrag fand im Kurssaale der U rania 
statt; er war ausgezeichnet besucht; dem Vortragenden 
wurde reichet B eifall gespendet. Als Fortsetzung finden 
Mittwoch den 23. und 30. April Vorträge über die 
Stahlindustrie von Remscheid, Solingen, Iserlohn 
Schmalkalden, Fulpmes in  Tirol, Ferlach in Kärnten, 
ferner über die ober- und nieder österreichische Klein­
eisenindustrie statt.

* Sängergau „Ostmark". — Gautagung. Am 25. 
M ärz 1924 hielt der Säugergau „Ostmark" eine Gau- 
tagung in  Amstetten ab. Bei derselben waren die Ver­
eine: Waidhofen a. d. Pbbs, Höllenstein, Amstetten, 
Pöchlarn, Haag, Ulme rf eld-Hausmening, Rosenau- 
Bruckbach, Alschbach, Mauer-Oehling Wolfsbach, Pbbs, 
Scheibbs. Ybbfitz. Wieselburg. Purastall, Blindenmarkt. 
Gaming, Petzenkirchen Und Zell a. d. Pbbs vertreten. 
Zwei Vereine hatten ih r Fernbleiben entschuldigt. Gau­
obmann Herr Adolf Wupzinger, Wieselburg, eröffnete 
um 9 Uhr vormittags die (Sautagung, begrüßte die er­
schienenen Vertreter, insbesondere den B undesrat Herrn 
K arl B tief aus Haag und hielt hierauf dem am 23. No­
vember 1923 verstorbenen Sangesbruder (Vorstand des 
G.-V. Pbbs) Adolf W e i d l i c h  einen ehrenden Nach­
ruf. Gauschriftführer Herr Anton Schierber (W iestI- 
burg.) verlas diiis Verhandlungsschrift der Hauptver­
sammlung in  Waidhofen- a. d. Pbbs vom 7. J u l i  1923, 
die genehmigt wird. Hierauf folgt ein Bericht der Gau- 
leitung. Das in  Druck gelegte Verzeichnis der Gauner­
ei ne, welches an  die anwesenden Vertreter der Vereine
zur Ausgabe gelangte, muß bei zwei Vereinen- ergänzt 

werden, da dieselben die Fragebogen nicht einsandten. 
Einige Vereine sind nicht beim Sängerbund und mögen 
dieselben um Aufnahme durch die (Sauleitung ansuchen 
(S ta tu ten  beilegen), da es Pflicht ist, dem Bund anzu­
gehören. D as 60jährige Sängerbundesfest des oftmär- 
fischen Sängerbundes ist am 1. J u n i 1924 um ff?5 Uhr 
nachmittags tan Trabrennplatz in W ien angesetzt. Der 
Vorsitzende ersucht um zahlreiche Beteiligung aller Gau- 
vereine. D as große deutsche Sängerbundfest in Hanno­
ver findet vom 23. bis 26. August statt. Die Sänger- 
bundeszeitnng (Verlag P au l Eberhard in Leipzig, Kö­
nigstraße 19) muß von den Teilnehmern unbedingt gele­
sen werden. D as Visum für- die Pässe besorgt die Bun- 
des'Ieitung. F ü r die Deutschland-hilfe wurden vom ost- 
märkischen Sängerbund 255 M illionen Kronen- abge­
führt. Fahnenweihe haben folgernde Gau vereine: W olfs­
bach am 4. M ai; Ul merfeld-Hausmoning am 25. M ai; 
Pbbfitz am 22. J u n i;  Gaming am 6. Ju li . Der von der 
Giauieitumg vorgelegte Entw urf eines Gauabzeichlens 
und Anhänger für 25jährige Mitgliedschaft wird ange­
nommen, und die arische F irm a Gschiermeisteir in  W ien 
mit der Anfertigung betraut. Von Seite der (Sauboten 
wird betont, daß die ehemalige Abzeichenfirma „Belm 

' da" heute in  jüdischen Händen ist, was die Vereine zur 
Kenntnis nehmen mögen. Die Gausteuer wurde per

D a legte der -alte Gromcz seine Hand schwier; auf des 
Landsm anns Schulter. „Komm, w ir wollen gehen," 
sagte er. Die beiden Herren verbeugten sich; und gingen.

„Deinen Patrio tism us, mein Freund," bemerkte der 
Alte heftig, auf polnisch redend, „hättest Du längst in 
besserer Weise befunden können! D as Saufen und 
Raufen und die Anmuten m it den liederlichen Weibern, 
da hättest Du die Deutschen allein bei bleiben lassen 
sollen, aber nein, Du warst der Schlimmste. Und so 
mache ns unsere Patrio ten  — die P atrio ten  auf der an­
dern Seite  gehen am ihre Arbeit — die haben Augen 
und Ohren für alles! W ir nicht! w ir amüsieren u n s ! 
Nicht die Brandenburger schieben uns als Schu-tzherren 
beiseite, w ir eckeln die tüchtigen Leute in s  andere Lager 
hinüber!"

T ie Stimme des alten Polen zitterte, aber Ghl-om- 
botzki hörte gar nicht -auf feine Worte, er nagte auf­
geregt am seiner Unterlippe und- rief:

„Ich sehe klar, -der große Kerl wird sie heiraten! Ach, 
Bruder,' glaube mir, wenn diese Französin mich ge­
nommen, -aus m ir wäre ein andrer geworden."

„Dann hättest Du ihr anders kommen- müssen — 
dann hättest Du einer von denen sein müssen, die ihren 
Glauben im In n e rn  heilig halten. Aber nein: die K ir­
che nläuf er m it dem un-heiligen Lebenswandel und all 
die -andern, die sich einbilden, sie dürften -sich a lles her­
ausnehmen, und Bürge ringenden wären für die gemei­
nen Leute und die Dummen, zu dienen hast Du gehört! 
Wer hat sich die K leide rordnung. des Deichgrafen bis 
auf dien heutigen Tag zunutze gemacht? Die deutschem 
B au ern ! Aber wenn unsre ihre Kate m it Schulden be­
decken. sie müssen m it bordierten Schabracken und blan­
kem Zaumzeug zur F rau  reiten„ sie müssen m it Krän­
chen befchnürte Röcke tragen, und die Weiber gehen gar 
in Türzinel, statt in  Dura-nt oder Macheier!"

I n  bitterer Klage geleitete Gromcz seinen Lands­
mann nach dem P a la is , sie bestiegen ihre Rosse und rit­
ten nach Danzig.
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M itglied und J a h r  mit 5.000 K festgesetzt und werden 
die Vereine gebeten, die Beträge recht bald -an die Gau- 
Leitung abzuführen. B undesrat Nilek berichtet über die 
äußernrdentliiche Hauptversammlung des Bundes; Die 
-neuen Satzungen wurden angenommen und besteht un­
s e r  Bund heute aus den Bereinen von Wien. Riede r- 
östereich Land und Bürge n-I-anb und heißt von nun an 
„Ostmärkischer Sängerbund". Dem Wunsche des Gaues, 
den Arier-Pgragvaph in die Satzungen aufzunehmen, 
munde leider nicht entsprochen, was lebhaft bedauert 
wurde und zu einer lebhaften Wechselrede führte. Die 
Gauleitung wurde beauftragt, sich m it den anderen 
Säugergauen von N ieder öfter reich im Verbindung- zu 
setzen, um -ein -einheitliches Vorgehen tu dieser wich­
tigen Angelegenheit zu -erzielen. Als 2. Bundesrat 
wurde Herr Öberlandesgerichtsr-at Dr. August W agner 
(Amstetten), gewählt. E in Antrag -auf Schaffung einer 
Ostmärkischen Säugerbündeszeiitung wurde angenom­
men. I n  einer Wechsel rede wurde auf den Mißstand 
bei Sä-ngerfesten hingewiesen, daß die Bie-rbuden zu 
nahe beim Sängerpodium aufgestellt werden, was in 
Hinkunft vermieden werden möge. Auch bezüglich -des 
Wertumgsfing-ens fand eine lebhafte Aussprache statt. 
Herr K arl Schiinfo (Waidhofen) sprach namens der 
Gauvereine der (Sauleitu-eg den Dank für die geleistete 
Arbeit aus, worauf der Vorsitzende die äußerst anre­
gen verlaufene (Saata-gang um l l 40 Uhr schloß.

* Vom Verein der Haus- und Grundbesitzer Waid­
hofen a. d. Pbbs und Umgebung. Sonntag den 27. April 
um Vo3 Uhr -nachmittags findet im Nebensaale des Ho­
tels zum „gold. Löwen" die Monatsversammlung statt: 
Dr. K arl S a n d h o s e  r, Nechtsaumalt -aus Amstetten, 
spricht über: „Inw iefern liegt der Abbau der Woh-
nungszmamgsgefetze auch im Interesse der M ieter." 
M itglieder, beweist Euer Sta-nd-esbewußtfein durch 
zahlrieichen Besuch.

* Frühschoppenkonzert. Am Ostersonntag. 10 Uhr 
vormittags, findet in der B rauhausreftauratiou Ia x  
-eii-n Frühsch-oppenkonz-ert der S tadls-ap-elle -statt, Gäste 
herzlich w-i-llkomen. E in tritt frei.

* Beim TMmblasen am Ostermontag gelangen zur 
Ausführung folgende Werke im Ouartettsatz: 1. „Gebet 
von C. M. v. Weber. 2. „Geistliche Romanze" von I .  
S. Bach. 3. „Ave M aria"  von F. P . Schiefert. 4. „ 's 
Hoamweh", steirisches Volkslied v. I .  Eaubp und eine 
-alte Ländlerweise aus Oberöfter reich.

* Voranzeige. Am 16. M ai 1924 findet im „Löwen- 
S-aat“ ein musikalischer Lichtbild-ervortrag unter dem 
T itel „Das slavische Altwien-er-Mu-sikleben" in  W ort, 
B ild und Musik unter der Leitung des Herrn Professor 
Franz L e d w i n k a  vom Salzburger Mozarteum und 
einer Anzahl hervorra-gend-er Künstler statt. Herr P ro ­
fessor Led-w-inka ist soeben mit seiner Künstlerfchiar von 
einer Kunstreise -aus der Tschechoslowakei zurückgekehrt, 
und hat dort Riesenerfolge erzielt. Näheres in der 
nächsten Folge dieses B lattes.

* Vortrag über Spritismus. Herr Dr. K u b is  ch, 
gr-angie-l-tchey Vfairrer von Amstetten, unternahm  -es. 
Sam stag einen V ortrag über den „Spiritism us" zu 
hatten. Der Vortragende sprach zuerst übet die Gren­
zen der menschlichen Erkenntnis und ging dann auf den 
S p iritism us selbst über, erörterte die spiritistischen E r­
scheinungen und die S tellung der Wissenschaft hiezu. 
Ein Teil der Wissenschaft erklärt a lles für Schwindel, 
während ein anderer Teil -derselben sich bemüht, das 
M ahre festzustellen und zu erklären. _ Auch namhafte 
Forscher, die dem Spiritism us nicht ' feindlich gegen­
überstehen, -erklären neunzig Prozent für Schwindel.

Unterdessen nahm das improvisierte W alösest seinen 
Fortgang,

„Ach," sagte die kleine Aurora und schmiegte sich an 
des Vetters Arm-.

„Wie S ie das alles wissen, Herr V etter! Haben alle 
S tädte -eine so verzwickte Vergangenheit wie dieses un­
ser li-ehes Danzig? Nie, nie werde ich seine Geschichte 
begreifen. Kaum hat man sich auf Begeisterung für die 
Ordens-Herren gestimmt, bums, ist das wieder nichts! 
Hurra! nun.kommen w ir unter polnischen Schutz — ich 
lerne weiter in der Weltgeschichte von der wundervollen 
freien S tad t, -und siehe da — der Schutz ist auch wieder 
nicht der rechte! Kurz, ich kann unsre Geschichte so wenig 
begreifen, wie ich mich auf unsern- Wasserstraßen zurecht-, 
finde. W as ist eigentlich eine freie S tad t?  Ich möchte 
bloß missen, warum mußte dieses vielge rühmte mächtige 
Danzig so viele Beschützer erdulden?"

D a lächelte der Engländer fein rlnd sagte:
„W eil es des Beff-chützens wert ist. Das ist im Leben 

der Völker wie im Leben der einzelnen Menschen. Wie 
viel unbeschützte Kinder irren- in  der Well» umher, und 
niemand reißt sich- nach ihrer Vormundschaft. Aber ein 
Erbe — oh, den beschützt man gern."

„M ein liebes Väschen, wenn Ihnen der W ankelmut 
der Weltgeschichte so viel Schwierigkeiten in -der Schul­
zeit bereitet,“ sagte Junger Bogislav. „dann trösten 
S ie  sich m it dem Vers, der auf der F igur Sigism und II. 
eingegraben -ist oben auf dem R athaus.“

„W as, wie, oben auf dem R athaus steht König S ig is­
m und?" fragte nicht eine Stim m e, sondern mehrere, 
und E rasm us Schalender rief:

„Da kommt der Vetter aus Sibirien -und- muß uns 
alten Danzigern unsern Besitz erklären. — Ich habe 
wirklich keine Ahnung, daß da eben die Puppe etwas 
andres als -einen R itter vorstellen soll. Und was für 
ein Vers ist auf ihm eingekratzt?"
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Entlarvungen von sogenannten Medien -sind -auch jetzt 
auf der Tagesordnung. Alle jene, die sich viel mit S p i­
ritism us befassen, schädigen ihre Gesundheit. Der Spiri­
tism us zehrt am Lebensnerv Der Menschen, die sich mit 
ihm beschäftigen. Goethe sagte einmal, wer den G lau­
ben verjagt, der bringt dafür Gespenster ins Haus. Der 
Vortragende, der viel Sachkenntnisse hat, sagte zum 
Schlüsse, dag er seinen Vortrag vor allem deswegen 
halte, um die Bevölkerung aufzuklären, dam it sie sich 
nicht beunruhigen lasse. Jene Erscheinungen, die aufzu­
klären wir nicht im Stande sind, sollen mir aber hin­
nehmen a ls  leinen Ausschnitt aus Gottes weiter N atur. 
— Der Vortrag war stark besucht und zeigte, daß weite 
Kreise sich für diese Frage interessieren. Leider nimmt 
■cmscheinend der Sp iritism us wieder mehr zu. W ir er­
blicken darin eine schwere Schädigung unseres Volkes. 
Die Lebenskraft, die Widerstandskraft des sich dam it 
Beschäftigenden wird geschwächt. Der S inn  wird von 
der Wirklichkeit abgewendet.. Kämpfen für völkische 
Ziele ist ausgeschlossen. Heimat und Volk werden gleich­
gültige Dinge. W ollen w ir frei werden, so müssen w ir 
fest lam Boden unseres Landes stehen, und die Toten 
und Geister in Ruhe lassen. E s ist nicht von der Hand 
zu weisen, daß unsere Feinde, seien es nun innere oder 
äußere, bewußt diese Dinge in  unser Volk bringen. um 
es von der Wirklichkeit abzulenken und es zu kraftlosen 
S innern  und Träum ern zu machen. I n  diesem S inne 
begrüßen w ir die aufklärenden W orte des V ortragen­
den!

* Ostern. Es jubelt wieder in  der weiten Welt! „sn 
der braunen Erde regt sich wieder neues Leben. Busch 
und Zweig dehnt sich wieder, aus dürrem Laub guckt 
B lum ' und G ras in  frischem Kleid. — A u f e r s t e ­
h u n g !  Christus der Herr verläßt sein steinern Grab 
und geht in lichtere Höhen! Ostern! Auch die N atur fei­
ert Auferstehung und in frischem Werden ist das All. 
Auch unsere germanischen Vorväter feierten Ostern und 
wir können Brauch und S itte  nicht trennen nach ihrer 
Herkunft. Germanisch sind wohl die meisten der noch 
heute geübten Bräuche im Landvolke. _ Wenn wir in 
unserem Hetzen Osterhoffnung einlassen, wenn w ir 
Auferstehung halten in  neuem Glauben und Sehnen, 
Zukunftsgedanken scbmi-eden, so ist dies gut und recht. 
W er sich nichts mehr selbst zutraut, der wird nichts mehr 
schaffen! Aber eines gebe jeder sich und den Seinen zu 
bedenken. Vergiß und vergebet das Ganze nicht. Ueber 
dich und das deine steht dein Volk. Noch immer sind wir 
von unseren Feinden bedrängt. Uebewall leidet das 
deutsche Volk unter schwerer Bedrückung. Der Franzose 
steht am Nheiin und Ruhr. Diese Schande und Schmach 
dürfen wir nie vergessen. Neben dieser Schmach sehen 
w ir unsers Brüder' in Südtirol, im Sudetenland, in  
Südsteiermark, in Polen und so fort unter unwürdiger 
Herrschaft leben. — Selbst unser ganzes eigenes Leben 
steht unter fremdem Drucke. — Regt es sich doch gleich 
-einem Vorfrühling schon. Ostern- aber, Auferstehung ist 
für unser Volk noch lange nicht da. — Unserem Oster- 
wunsche sollen w ir in dem Rufe „ H e r r ,  ma c h  u n s  
f r e i ! "  Ausdruck geben. Der W ille hiezu w ird uns 
einen Wen bahnen.

* Palmsonntag. „Da wandelt m it Kätzchen die Kin­
derichar. . . J a .  nicht nur die Kinder wandeln mit 
Palmkätzchen, sondern auch die Großen au s  S ta d t und 
Land sah man Sonntags m it den Palmbuschen gehen, 
um altem, gutem Brauche zu dienen. W ie malerisch 
ist es dock': w enn die Bausrnlburschen m it ihren Palm - 
buichon durch das Städtchen ziehen,. Bunte Bänder 
flattern lustig in  -alle W inde und die rotbackigen, Aepfel 
lachen aus dem Grün n eckisch heraus. W er die munte-

„Ein sehr tröstlicher Vers für eine,freie S tadt. Im  
Jah re  1561 hat man den König a ls  W indfahnenträger 
oben au f den Turm gebracht, und im Jah re  1709 hat 
m an -auf seinem Oberarm die W orte eingegraben: 
„Siehe den König! er hält die dem W ind nachgebende 
Fahne, aber er selbst -gibt -auch nach dem bewegenden 
W ind. Nimm D ir die Lehre daraus: Nicht -alles ver­
mögen die Hände, wenn m an dem Schicksal nicht weise 
zu weichen versteht." Auf der Föhne aber steht: „M ag 
das Wehen des S turm es nach hier mich wenden, nach 
dorthin — stehet nu r Danzigs Heil fest auf sicherem Fuß. 
Der Friede ist das -höchste G ut!“,. rr:

M it diesem W ort hob Junker Bogislav fein Glas, 
a lle stießen m iteinander -an auf -das W ort „Frieden .

D am it hatte die ganze Stim m ung einen Umschlag 
ins Friedliche -erfahren, und einträchtig -stieg m an zu 
Tale, m it den Ernstthalern -sine F ah rt nach- Danzig 
verabredend, um sich vom Junker B ogislav die -alte 
Vaterstadt erklären zu lasten.

E s kam nicht bloß zu einer F ah rt nach Danzig, son­
dern es vergingen kaum zwei Tage, ohne daiß m an ein 
oder den -andern Teil der schönen S tad t dem Fremdling 
in  ihren Toren zeigte, und wundersam erweise von seinen 
Lippen -alles das hörte, w-as -er in  stillen W inter tagen 
aus alten Chroniken herausgelesen hatte. Die jungen 
Päschßn gestanden ihre Unwissenheit ganz unum­
wunden ein, bei den griechischen Göttern waren sie zu 
Hause, aber nicht in  der Geschichte Da-naigs. S ie  waren- 
baß verwundert, daß der Stockturm schon über vier­
hundert Jah re  a lt sei. Ueber dem Eingang zum A rtus­
hof erklärte Bogislav ihnen, daß die -beiden dort an­
gebrachten Reliefs P o rträ ts  K arls des Fünften und 
seines Sohnes Don J u a n  d'Austri-a und darüber die 
■Statuen des Ju d as  Makkabäus, des Camillus. The- 
mi-stokles und des Scipio Africanus seien. Zum Besuche 
des Zeughauses wurde Tummeliey mitgenommen. Da 
waren W affen aller Gattungen aus allen Zeitaltern,

ren Bursche siecht, wie sie mit ihren langem, schweren, 
m it flatternden, bunten Bändern geschmückten- Buschen 
svnhsrziehen, dev muß -in dieser frohen Lust merken, daß 
der Frühling am Wege ist. Die grünenden Zweige kün­
den es: „Der Frühling ist da!"

* Alt-Heidelberg. Nun was sagst Du setzt zur neue­
sten Darbietung des Herrn Direktors, bist Du nicht über­
rascht, ja gang perplex? — Ich gratuliere aus ganzem 
Herzen zu dem netten Erfolge seiner letzten Aufführung, 
das Publikum war auf das angenehmste berührt durch 
das Gebotene und fühlte sich innerlich zu Dank ver­
pflichtet für diese Gabe. Auf dieser Dahn sollte er fort­
fahren, sie ist der hier einzig sichere Weg zum Erfolg. 
E r hat sich redliche Mühe gegeben, das Stück möglichst 
gut hinauszust-ellen, das muß man anerkennen. Die 
Inszenierung w ar gut, die Regie lobenswert und der 
beste W ille, das Spiel in den Rahmen einer hübschen 
Dekoration zu stellen, offensichtlich, — Ich danke D ir 
in meinem und seinem Namen für diese Wohlmeinung, 
ich muß sagen, ich fühle mich -auch innerlich gehoben, daß 
alles klaglos klappte, denn er hat es, offen gesagt, nicht 
-an Fleiß und Schweiß fehlen lassen, d m  Erfolg zu 
sichern; übrigens waren diesmal auch seine M itarbei­
ter ganz Feuer und Flamme. M it solchen Kräften läßt 
sich ; ächter arbeiten, denn sie sind jung und begeiste- 
rungsfähig, intelligent und -willfährig genug, sich ein­
sichtsvoll der größeren Erfahrung unterzuordnen. — 
Es hat sich die Arbeit wirklich -gelohnt: übrigens ist -es 
auch ungleich leichter, -ein solches Stück -einzustudieren, 
die Klassiker stellen doch zu hohe Anforderungen. — 
J a ,  und dazu di-e verwünschte Nähe W iens, das doch 
ab und zu den einen oder anderen -anlockt, sich -ein M ei­
sterwerk auf -einer M-eisterbühne -anzusehen und dann 
erlaubt m an sich unverständige Vergleiche zu ziehen und 
stellt auch hier w-eiß Gott welche Anforderungen. — 
Ganz im Gegenteile, ich habe sogar von einer Stimme 
lisveln gehört, die ganz kühn eine seiner Aufführungen 
m it einer auf dem Burgtheater ehrenvoll verglich und 
zwar in  vollem Ernste. — Nicht möglich! W enn das 
wahr ist, d-ann gibt es hier allerdings merkwürdige 
Kunstkenner. — Diese bilden wohl die Ausnahme, die 
Mehrzahl ist doch wohl kritischerer N atur und von ge­
nügend durchgebildetem Kunstgeschmack, um den Schein 
von der Wirklichkeit unterscheiden zu können. Ich habe 
darum meine Bedenken geäußert und die warnende 
Stim m e rechtzeitig -erhoben .— Ich weiß: aber unser 
Herr Direktor ist einm al Idealist und wird es bleiben, 
ihm ist n u r d-as Höchste gut gen-u-g und -er ist -aufrichtig 
bestrebt, nur wirtliche Kunst zu pflegen. Daneben ist er 
auch Futurist, d. h. -ein Anhänger jener Kunstrichtung, 
die der ferneren Zukunft angehört, nämlich m it möglichst 
wenig äußerem Aufwand nur durch Verinnerlichung 
und Vertiefung dev Redekunst zu wirken, durch die sub­
tilste Verfeinerung der Sprache allein jene Stim m ung 
im Hörer wachzurufen-, -die der Dichter in  sein- Kunst­
werk legt und einzig nur durch die S-pracboewalt ge­
weckt werden kann, also das Größte und Schwerste vom 
Darsteller f ordert. — D amit meinst D u jene Kunst jü n­
ger, die nicht für Sehende, sondern für B linde spielen 
wollen, denen -der Schauplatz der Handlung nichts be­
deutet, die dem Auge kein Era-öben, der Phantasie keine 
Nahrung gönnen wollen? — Ja-, es wind noch eine 
Zeit kommen, da alle kostspieligen Schauspielhäuser für 
abgeschafft erklärt und unsere klassischen Kunstwerke auf 
der primitiven S til-  oder Normalbühne ungeahnte
Wirkung erzielen werden  — Und die Darsteller
im Straßenkostüm, vielleicht m it einem Taferl an der 
Brust, worauf di-e Rolle verzeichnet steht, auftreten? 
Dafür danke ich und freue mich des frohen Genusses der

die ganze Steigerung der Raffiniertheit im Anfertigen 
von Mordwerkzeugen für Menschen.

„Und Friedrichs Brummer, na, wenn die -ankommen, 
m it guter Bespannung. Aufprotzen, -abprotzen -eins", 
sagte Bogislav, „da würde das Behängen m it Woll- 
säcken, wie dam als, a ls Bathory Danzig belagerte, dem 
hohen Tore nicht mehr helfen."

Die drei Bäschen und Heloise gestanden ein, zum 
ersten M al Augen bekommen zu haben für ihre liebe 
alte S tad t. Noch nie waren sie in dem schönen Zeug­
haus drin  gewesen, sie hatten lieber in den K-aufge- 
wölben die Auslagen an Kleiderstoffen und Schmuck- 
sachen bewundert, und nun betrachteten sie m it dom 
lebhaftest):n Jniteresse die Armbrüste und Arkebusen. 
Bogislav erklärte ihnen die Zeichnungen einer S tein­
schleuder und wies dann auf ein Orgel-geschütz m it 64 
Läufen, das weit über hundert Jah re  a lt  war, und 
machte -sie dann auf den kolossalen Fortschritt in der 
Schnelligkeit -aufmerksam, m it welcher die modernen Ge­
schütze und Arkebusen den Tod unter die Feinde sprühen; 
mehrere Schüsse konnte man in  einer Stunde abfeuern. 
Eine Steigerung in  der Schnelligkeit der Mordwaffen 
wäre kaum noch denkbar — wäre sie aber noch möglich, 
dann würden die Kriege der Zukunft in Tagen ent­
schieden sein."

„Ich meine -man,-" sagte Tummeltey. der sich im 
Zeughaus sehr gut unterhielt und hin und her von -den 
Herrschaften gefr agt wurde, „ich meine man, 's ist schad, 
daß Köpp und N-a-utzen -immer dieselben bleiben, wie 
dunn-emals. a ls  sie Mit de Schleudern Steine warfen!"

Vom Zeughaus ging es zur Marienkirche. Rosige 
Abend-glut spielte warm um das -rote Backsteingebäude. 
Die Joppengasse mit -ihren Beischlägen lag im Abglanz 
dieses Lichtes, ihre farbigen Häuser m it goldenen A ra­
beskenlinien, das wundervolle Schlllterha-us zur Rech­
ten, die Bäume und darüber der Klang der mächtigen

Gegenwart, die mir doch doppelte Freuden spendet und 
dem Auge wie dem Ohr ihr Recht wahrt. S o  habe ich 
mich weidlich ergötzt, auf das reizende Heidelberg m it 
seinen Rebenhängen, der imposanten Bürgruine und 
dem freundlichen Neckar sehen zu können, das B ild gab 
doch den nichtigen Hintergrund für das studentische Le­
ben in diesem Stack. — J a ,  obwohl in etwas zu grel­
len Farben gehalten, hat es doch seine gute Wirkung 
getan und dem Beschauer ein B ild e rn  von annähernd 
geoniuvhischer Treue vor Augen gestellt. Es ist förmlich 
ein Teil seines Reizes auf die fugendlichen- Darsteller 
überflössen und hat sie ordentlich angespornt, ihr Be­
stes zu geben. — Es war wirklich überraschend, wie 
glücklich r;j> die Burschen in ihre Rollen -einlebten, -man 
darf ruhig behaupten, daß in  manchem -ein nettes T a­
lent schlummert; ich nenne da in erster Linie dm  Kam­
merdiener Lutz, dessen dreimalige Aufgeblasenheit ganz 
vorziiriich dargestellt wurde, den W irt Rüder, -einen 
Gschaftlhuber von drolliger Wirkung, -und dm  außer­
ordentlich n-aturgetr-eju-eni Kellerimann. dann Äi-e sehr 
sympathischen Gestalten Grasen v. Asterber-g -und Dok­
tor Jü ttner. Die letztere Bühnenfigur fordert schon hö­
here Darrellun-gskunst zur vollen Wirkung und die von 
einem jungen Dilettanten nicht in künstlerischer Weise 
erwartet werden kann. Auch manche Genannten 
leisteten Lobenswertes. — Und von- K arl Heinz und 
seiner Kä-thi weißt Du nichts Rühmensw-ertes zu sagen? 
— Ich sprach zunächst von den dil citierenden M itw ir­
kenden, weil das von ihnen Gebotene so sehr -angenehm 
berührte, sozusagen in die Augen springend war. Vom 
Berufsschauspieler muß -ich eine gute Leistung voraus- 
setzen und darf sie billigerw-eise fordern, sonst stellt -er 
sich dem Gelächter -und -boshaften Bemerkungen preis. 
Der Erbprinz in seiner dreifachen Erscheinung — a ls 
weltu verfahrener Jüngling, a ls  flotter S tudent und 
zuletzt als fast über Nacht zum M anne gereifter Träger 
einer Krone und -allem Lebsnsglück entsagen müssender 
Mensch — war trefflich charakterisiert und bühnenwir- 
ken-d herausgearbeitet; das Publikum freute sich dieser 
Leistung und anerkannte sie dankbar. Auch die Käthi 
-war gut, obwohl es zur Gestaltung dieser Rolle keiner 
besonders hohen Kunst bedarf; dieses N atur find wie­
nerischen Schlages glaubwürdig zu verkörpern, genügen 
.etwas kindliche N aivität, ungenierte Offenherzigkeit, 
gepaart m it Temperament und Lebenslust. Diese Eigen­
schaften entwickelte die Darstellerin reichlich. Besonders 
lieb w ar die Szene m it dem Erbprinzen bei seiner An­
kunft und nachher, da er gleich Feuer fing. Aber ein 
Mackel haftet doch dem freundlichen Bilde des Abends 
an: Der Gesang Hütte besser sein sollen. M an kann- zwar 
nicht verlangen-, daß jeder Student eine hübsche Stim m e 
besitzt, aber m-an muß erwarten, daß jeder da oben auf 
der Bühne halbwegs anständig fingt, ohne dem Ohre 
des Zuhörers allzuviel des Unangenehmen zuzumuten. 
I n  dieser Hinsicht hat -es der Herr Direktor doch an -der 
unbedingt nötigen Auslese fehlen lassen und das ist 
der -einstige Tadel, den ich hier aussprechen muß, um der 
W ahrheit gerecht zu werden. Besonders das -eine Solo 
war -alles andere als ein- Ohrenschmaus. Ein fachkun- 
diaier B erater hätte da Gutes wirken und diesen Klecks 
beseitigen können. Auch das Studentenorchester, das m it 
lobenswertem Eifer die Pausen füllte, hat bei m ir 
etw as auf dem Kerbholz stehen. E s vermeinte die V or­
stellung m it der Zauberflöte-Ouverture festlich einleiten 
zu müssen; das ging doch wohl weit über feine Kräfte 
und die Geduld der Zuhörer war auf eine harte Probe 
gestellt. W as würde M ozart dazu gesagt haben? W ar­
um -nicht Leichteres fniel-rn, das man besser bringen 
kann? Unter den Geigern saß -einer, der sich -eine ent-

Glocken — die Gesellschaft verstummte unwillkürlich. 
Wieder hatte  man sich so gruppiert, daß Regina in 
Heloisens Arm hing, Bogislav neben ihnen herschritt 
und die jüngsten Schwestern ihn eskortierten. So be­
traten sie die dämmrige Kirche, in  welcher gerade ein 
Abendgottesdienft • stattfand.

Die schwache Beleuchtung genügte nur gerade für 
die Versammlung und den vor dem Altare stehenden 
Pfarrer, auf die Seitenkapellen fiel nur hin und her ein  
m atter Schein. Gin wohltätiges Dunkel hüllte das Ge­
rümpel ein, das aus a-lter Zeit dort noch -aufgestapelt 
war. N ur über einem Opferstock m it einer darüber 
befestigten Tafel -huschte ein zitterndes Üichtlein, und 
m-an las die W orte: „Großer Ablaß."

Bogislavs Augen wurden magnetisch -angezogen 
von diesen Worten, und die Vergangenheit dieser 
großen Kirche stand vor seinen-Augen. W as -er in- stillen 
Nachtstunden daheim in Broddli aus alten Chroniken 
gelesen über die Reform der Danziger Kirchen, jetzt 
wurde es -ihm lebendig, best Gram der ehrlichen Katho­
liken, welche di-e geliebte Kirche von innen heraus Zurück­
führen wollten zum reinen Urquell, ohne zu Aufrührern 
zu werden. E r gedachte des edlen Franziskanermön-ches 
Dr. Alexander, der seine Kutte nicht preisgeben wollte, 
und die Kanzel der evangelisch gesonnenen M arien­
gemeinde in  der Kutte bestieg, u-n-d -das reine E van­
gelium predigte. Und wie dann das Strafgericht kam 
— die Wi-edereinweih-ung der Kirchen und Klöster, und 
die Verkündigung eines vierzigtägigen Ablasses für alle 
die, welche -an diesem Tage in  der alten A rt -in S t. M a­
rien beten würden.

(Fortsetzung folgt.)
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setzlich abWeuliche dilettantische U nart abzulegen raten 
lallen möge: er wackelt fürchterlich m it dem Finger 
auf dem Griffbrett, daß aus dem „Beden" förmlich ein 
Erdbeben wurde und'ein Grausen durch die Ohren ging, 
das kaum m ehr zu ertragen war. Unaufhörlich flackerte 
der Tor um Ganztonesgrötze herum und ta t dein Ge­
höre so weh, wie unruhiges Kerzenlicht dem Auge, vom 
beleidigten Schönheitssinn nicht zu reden. Trotz dieser 
gerügten Mängel blicken die Besucher auf einen freund­
lichen Abend zurück, der noch länger in der Erinnerung 
hasten wird. — Wie mich aber das freut! Gleich eile ich 
zum Herrn Direktor und teile ihm unser Gespräch mit, 
der wird " ' auch freuen und sein Personal m it ihm. Cs 
ist wirklich sehr nett von D ir. Lebe recht wohl und sei 
he v^; bedankt! kg.

* Ueberfall auf einen Gendarmen. Am 16. ds. ver­
haftete der Revierinspektor des hiesigen Gendarmerie- 
Postens Herr Franz S t o i b e r  in S t. Leonhard a. W. 
die Zigeunerin Anna H o l d  wegen begangener Wache- 
beteidigung. B ei der Einlieferung nach Maidhofen hörte 
der genannte Beamte, dost sich jemand nähere und bemerk­
te einen Zigeuner, der ihm zurief: „M as machen Sie da, 
die hat nichts getan, auslasten." E r wurde aufgefordert, 
sich nicht einzumengen und der Eskorte fernzubleiben. 
Da ritz er Rock und Hemd auf, zeigte feine nackte Brust 
und schrie: „Da schienen S ie  her," dabei -näherte er sich 
dem Beamten. Ueber abermalige Aufforderung ver­
schwand er im Gebüsch. Kurze Zeit darauf sprang auf 
einmal ein M ann über die S tr  atzend öschung und ging 
m it einem starken Gehstock bewaffnet auf den Gendar­
men los, dabei machte e r sich in der' rückwärtigen Ho- 
fentaWie zu schaffen, a ls  würde er um einen Revolver 
greifen. E r schrie dem Gendarmen zu: „Du Gauner, 
auslasten!" und ging sprungweise gegen den Gendar­
men vor. Trotz nochmaliger Aufforderung, vom Angriff 
abzulassen und den Stock abzulegen, drang er immer 
drohender werdend auf den Gendarmen ein. so datz die­
ser gezwungen war, von der Schutzwaffe Gebrauch zu 
machen. Der Schutz, der au f die Fütze gezielt mar, ging 
fehl und der Zigeuner verschwand im Gebüsch. Der so­
fort verständigte Gendarmerieposten machte eine S tre i­
fung nach dem flüchtigen Täter, der in  der Person des 
Johann B e r g e r  au s  S teyr verhaftet und dem Be­
zirksgerichte eingeliefert wurde.

* Todesfall. Am 12. A pril 1924 starb Herr Dominikus 
M i t t e r b ö c k ,  Handlanger, im 81. Lebensjahre.
_ * Vom Schwarzbach. W er über die Brücke des 

Schwarzbaches Wienerstratze-U nteve S tad t geht und 
feine Blicke den Schwarzbach aufw ärts wendet, dem wird 
das schmutzige von U nrat verschiedenster A rt bedeckte 
Ufer, bezw. die Ufeirmaaer nicht entgangen sein. M as 
wird sich ein Ortsfremder bei.dem  Anblicke dieses Zu­
standes von unseren Bewohnern denken? M ir machen 
aber doch den Anspruch einer reinen Sommerfrische und 
dulden so etwas. Zum verschiedenstenmale halbem wir 
hier darauf hingewiesen, wie sehr w ir bestrebt sein sol­
len, unseren Ruf als nette, reine Sommerfrische zu er­
halten, die Stadtgemeinde hat alles unternommen, um 
hiezu alles mögliche beizutragen, sie hat sich hohe Kosten 
auferlegt, um die S t  ratzten und Wege in Ordnung zu 
bringen, nun mutz aber auch die Bewohnerschaft dazu 
beitra gen und nich t durch Unverständnis oder Bequem - 
lichtest dieses Bestreben hindern. M ir verweisen n u r 
darauf, datz die Gemeinde für die stark befahrenen 
S t  ratzen Granitschotter aus M authausen verwendet hat, 
um sie zu verbessern, sie w ird auch sicher im  Sommer be­
strebt sein, die Staubplage, die durch den zunehmenden 
Autoverkehr immer stärker werden wird, durch öfteres 
Berieseln dev Strotzen zu mildern. — W ie w ir erfahren 
lätzt die Gemeinde derzeit die Schwarzbachufer reinigen 
und wird künftighin jede Verunreinigung strengstens 
ahnden.

* Von der Volksbücherei. Der Zweigverein Waidho- 
fen c. d. 9)bbs vom „Allg. n.-o. Volksbildungsverein" 
(oitz. der Hauptleitung in  Krems o. D.) erhält seit dem 
Jah re  1893 die m it 369 Bänden eröffnete Volksbüche- 
rei. Ueber ihre Tätigkeit im  abgelaufenen Vereins- 
rahre, das vom 1. A pril b is  31. M ärz reicht, sei Folgen­
des mitgeteilt: Die Bücherei um fatzt gegenwärtig 4443 
Bande (gegen 4346 im Vorjahres. Durch Ankauf wur-

: 63» j b #  die Hauptleitung in  Krems 25, durch P r i ­
vatspenden 17 Bande neu erworben. Den Bücherspen­
dern F rau  Helene K-oinavek, F rau  M arie Kunz, Herr 
Dareftor Hoppe, Herr Fachlehrer Kunze, Herr Dr. Rich. 
Plattenstelner w ird hiemit der herzlichste Dank ausge- 
wrochen. Die Bücherei zählt an Romanen, Erzählungen, 

Beifebejchreibungen 2495, Zeitschriften 910, 
Klatzibeic 271 ,Lebensbeschreibungen 39. Geschichtliche
W e^« 314 Geographische 78, naturkundliche 115, ge­
werbliche 21, Jugendschrifteit • 70 und solche verschiede­
nen In h a lte s  130 Bände. I n  Verlust gerieten 12 B än­
de. Beuernbande wurden 44 besorgt, w as über 500.000 
Kronen kostete. Doch ist der Zustand der Bücher noch 
sehr ungünstig; denn mehr a ls  1000 Bände bedürfen 
einer gründlichen Ausbesserung, was fchäWgswoife 10 
M illionen Kronen kosten würde. Wohl bemüht sich die 
Zroetgvereinsf eitnng unausgesetzt und ist für die Be­
reitstellung der M itte l zur R ettung der Bücherei tä tig  
doch wird es noch 'eines grötzeren Zeitraum es bedürfen! 
bis die Bücherei, die Hilfsbereitschaft der Bevölkerung 
und berufenen Behöidstn vohausgesttrt. -sich im stner 
Ordnung befindet, die sie vor dem Weltkriege hatte. 
Einiges über die Benützung der Bücherei wird bartun, 
datz diese für strotze Kreise der Bievölkernng von Bedeu­
tung ist und ihr Ausbau a ls  unbedingte Notwendigkeit 
erkannt werden mutz. Die Bücherei w ar an  36 Sam s­
tagen von 5 b is halb 7 Uhr nachmittags den Lesern zu­

gänglich. An 2 Sam stagen wurden Bücher r u r  rü -ge­
nommen, somit w ar die Bücherei 38 M ai geöffnet. D as 
Ausleibneschüft besorgte der Büchiennantf m it 4, manch­
m al 5 Gehilfen. Die Zahl der Entlehnet betrug 2698 
(2736 im  Vorjahre), demnach im Durchschnitt auf 1 
Ausleih tag 75 Entlehner (72). Der stärkste Sattlest 
uamgstag w ar der 15. M ärz 1924 m it 125 (118) Entleh- 
nern, der schwächste der 22. September 1923 m it 32 (32) 
©ntlehnenn. Von den Entlehnern waren 1650 (1741) 
M änner, 1048 (995) Frauen, d. i. 39% (36%) aller 
Entlehnet. Die Entlehnet gehörten folgenden B erufs­
klassen an : Bauernknechte, Kaufleute, M üller, Bäcker, 
Fleischer, Schuster, Schneider, Tischler, Binder, Schlos­
ser, Spengler, Elektriker, M aurer. Zimmerteute, Mecha­
niker, Gärtner, Gastwirte, Kutscher, {Fabrifsarbeiteir, 
Eifenbahnangestellte. Beamte der Gemeinde, des Lan­
des, des Bundes, Lehrer, Prtm tbeam te, Studenten, 
Pensionisten, Lehrlinge, Näherinnen, Hausgehilfinnen. 
Die Zahl der entlehnten Bände betrug 8663 (9122), 
demnach im Durchschnitt 240 Bände (240) auf 1 Aus- 
leihtag. Der stärkste Tag war der 15. M ärz 1924 m it 
418 (383) Bänden, der schwächste der 22. September 
1923 mit 151 (116) Bänden. Gelesen wurden: Klassi­
ker 20, geographische und geschichtliche Werke 236, n a ­
turwissenschaftliche Werke 45, Jugendschriften 375, R o­
mane, Erzählungen, Novellen, Zeitschriften 7979, ver­
schiedenen In h a lte s  8 Bande. Demnach betragen die 
belehrenden Merke 3.56% a lles Lesestoffes. S e it dem 
Jah re  1897 wurden lau t vorliegender Berichte an 
58.261 Entlehner 161.742 Bände entliehen. Gegenwär­
tig beträgt die Leihgebühr für 1 Band 200 Kronen und 
kann der Entlehner die entliehenen Bücher 3 Wochen 
behalten, lieber diese Zeit hinaus ist eine Stiafgebühr 
von 200 Kronen für Band und Woche zu erlegen. Die 
hiedurch ewielten Einnahmen können die laufenden 
Ausgaben für Gehilfen beim Ausleihgeschäft für Be­
dienung, Beheizung, Beleuchtung, fioM reinigung, Post- 
spesen, Kanzleiersordernisse, Drucksachen u. a. nicht 
decken. Betrugen ja die Erhaltungskosten im abgelau­
fenen Jah re  1,600.000 K, die 'eingegangenen Leih- und 
Strafgebührm  1,225.000 K. Die Bücherausbesserungen 
und Neuanschaffungen können nur aus Spenden und 
Subventionen bestritten werden. Besonderer Dank ge­
bührt der Firm a Josef Brandstetter, die für Behei­
zungszwecke 2 Kubikmeter Holz spendete, ferner der 
Stadtgemeinde und Sparkasse Waidhcfen a. d. Pbbs für 
gewährte Subvention, ohne die die Bücherei dem Un­
tergänge geweiht wäre. Die Hauptleitung des Ver­
eines in Krems kcknn infolge großer Notlage an die 
Büchereien nur auf ein Viertel von früher herabgesetzte 
Bücherzuwendungen machen. .Bon den Lesern wurden 
an Nötigenden 20.000 K, an kleineren lieber za hl ungen 
24.600 K geleistet. F ü r verlorene Bücher wurden 75.000 
Kronen vergütet. Die meisten Bücher Verluste blieben 
infolge Abreise der Schuldigen unuergütet. Der Charak­
ter der Volks f r e i  büche tei bleibt dadurch gewahrt, datz 
jeder Entlehner nur 1000 Kronen a ls  Einlage zu lei­
sten hat, die ihm bei Nichtbenützung der Bücherei wie­
der zurückgezahlt werden. Leider gibt es auch viele E nt­
lehner, die sich mehrmals schriftlich mahnen lassen, bevor 
sie die Bücher zurückstellen. Auch werden die Bücher 
vielfach „mißhandelt", so datz sie in  wahrer Jamm erge­
stalt den Weg zur Bücherei zurückfinden. Erst dann, 
bis alle Bücher wieder in ordentlichen Zustand versetzt 
sind, kann diesem liebe staube gesteuert und jede B e­
schädigung erkannt und bestraft werden. D as Fehlen 
eines gedruckten Bücherkataloges erschwert das Aus- 
leihgeschäft aufs ärgste. Doch kann vorläufig an einen 
solchen infolge der grossen Kosten nicht gedacht werden. 
Der vorstehende Bericht möge allen Gönnern der Volks­
bücherei zeigen, datz sie ihre Gunst einer Einrichtung 
zugewendet haben, die für unsere S ta d t nicht ohne Be­
deutung ist, es möge ihm aber auch gelingen, neue Gön­
ner zu gewinnen, die durch Bücherlspenden oder Geld- 
zuwendungen die Erhaltung der Bücherei sichern helfen.

* Die Volksbücherei bleibt Sam stag den 19. d. M. 
g e s c h l o s s e n .

* Waisenschutz. Die am 11. A pril 1924 stattgefundene 
Hauptversammlung des Vereines Waisenpflege für den 
Gerichtsbezirk Maidhofen a. d. Pbbs ergab die erfreu­
liche Tatsache, datz im  abgelaufenen Vereinsjahpg nam­
haftere Unterstützungen gewährt werden konnten. S tab t­
unb Landgemeinde Maidhofen a: d. Pbbs wird gebeten, 
bei der jetzt vorzunehmenden Einhebung der Mitglieds-' 
beitrüge durch Anwerbung von M itgliedern und durch 
Ueberzahlung dem Verein die M itte l zur Erreichung 
seines Zweckes zuzuwenden.

* Ein altes Einkehrwirtshaus an der Eisenstratze ab­
brennt. Wie aus Weyer berichtet wird, ist am 10. d. M. 
abends in Kastenreith das grotze W irtshaus „ Im  Kasten" 
(Schweinwirt) vollständig abgebrannt. Die einst be­
rühmte Gaststätte w ar zuletzt Eigentum der Hölzverwer- 
tungsgefeltfchaft Schönthaler-S ilva in Weyer, die es 
a ls  Kantine benützte. Das mächtige Gebäude war iw  
folge feiner Lage — ein Berg und die E nns nahmen

nöttcnnzur G narfam leit, Seshalb empfehlen 
w ir ßeo geehrten H ausfrauen  die V erw en ­
dung von SCb o l f  3 .  T i t z e ’s vorzüglichen

Kaiser Feiaenkaffee,
welcher nicht nur sehr wohlschmeckend und farbfröf- 
Og, sondern euch unarm ein ausgiebig , deshalb  
b i l l i g  im G ebrauche ist.

den von Weyer undKl.-Reiflingerschienenen-Wehren jeg­
liche Bewegungsfreiheit — nicht mehr zu retten. Der 
B rand soll in einer Dachkammer durch ein schadhaftes 
Rauchrohr entstanden sein. — Ueber das eingeäscherte 
Gasthaus schreibt Professor G o l d  d a  che r, Steyr, 
in  der Linzer Tagespost: B is  in die Sechziger fahre des 
vorigen Jahrhunderts herrschte im  E nnstal, von Hiess 
lau bis Steyr zu Wasser m it den sogenannten Eisenschif­
fen, die talabw ärts die Schätze des steirischen Erzberges 
und flußaufwärts, am sogenannten Treppe!weg, von 
schweren Pferden gezogen, m it Lebensrnitteln belastet, 
sowie auf der längs der E nns führenden Eisenstraße ein 
lebhafter Verkehr, der erst durch die Erbauung der E i­
senbahn verschwand. Die Rastpunkte für das schwere 
Fuhrwerk zum Zwecke des ilebernachtens und des P fer­
dewechsels find meist weiträumige, in gutem, alten B au­
stile errichtete behäbige Gaststätten, die heutzutage frei­
lich zumeist einen verlassenen, wehmütigen Eindruck her­
vorrufen, obwohl auch gegenwärtig noch einige dieser 
Einkehrwirtshäuser einen lebhaften Betrieb aufweisen. 
Die bedeutendsten dieser Gasthäuser sind in  Ternberg 
(Derfler, M andl), Losenstein (Post, Taverne), Groß­
raming (Schweiger), Kasten re ith („Schweinwirt"), 
Kleinreifling („ Im  M oos"), Altenmarkt („Zur Linde") 
und noch viele andere. D as architektonisch hervorragend­
ste darunter aber ist das vor einigen Tagen durch ein 
Brand-unglück betroffene W irthaus „ Im  Kasten“ 
(„Schweinwirt"), das m it feinen vielen Giebeldächern, 
der eigenartigen Straßendurchfahrt, feinen schönen Fen­
stergittern, dem prächtigen Freskogemälde, welches den 
heiligen Nikolaus, den Schutzheiligen der Schiffsleute, 
und darunter den Schiffszug m it dem von hier allwö­
chentlich nach Steyr verkehrenden „Weyrerfchiff", dar­
stellt, ein ganz eigenartiges, von allen durchs Ennstal 
Reifenden vielbewundertes Bauwerk darstellt. Mögen 
alle heimatlichen Faktoren zusammenwirken, dam it die 
Holzoerwertungs - Gesellschaft a ls  Eigentümerin des 
schönen, historischen Baues ihn wieder stilgerecht erste­
hen lasse.

* „Sonntagslicht“. Im  letzten Aufruf des städtischen 
Elektrizitätswerkes werden die Strom abnehm er ver­
ständigt, daß von nun an öfters Sonntag nachmittags 
das Licht eingestellt wird. Diese Maßnahme ist für viele 
Abnehmer in  Waidhofen, besonders aus dem Gastge- 
werbestande, sehr unangenehm. Bekanntlich gibt es in 
Waidhofen sehr viele finstere Küchen. I n  der inneren 
S ta d t fast flanier finstere Küchen. N un hohen w ir 
erwartet, daß, nachoem wir über drei Merke verfügen, 
ein ununterbrochener Strombezug erreicht würde und 
müssen nun erstaunt sehen, daß beinahe das Gegenteil 
erreicht wurde. — F ü r diese wenigen Stunden könnte 
wohl, zumindest für das Stadtgebiet Waidhofen, Licht 
fein. W ir haben wegen des zu stark ausgebauten Netzes 
in  vergangenen Jah ren  manche Lichtbeschränkung ge­
duldig hingenommen, m an hat uns dam als auf das 
neue Werk vertröstet, jetzt möchten w ir dafür gerne auch 
eine Besserung im Lichtbezuge. Paragraphe, die in einer 
Zeit geschaffen wurden, da m an das elektrische Licht 
dankbarst hinnahm, wenn es auch manchmal ausblieb, 
da es doch noch viel angenehmer war a ls  Kerze und 
Del, können heute doch nicht mehr herangezogen werden, 
M ir sind jetzt ins Zeitalter der Elektrizität gekommen 
und sind schon -etwas anspruchsvoller geworden. Die 
Bevölkerung w ird -es nicht verstehen, wenn Werk um 
Werk gebaut w ird und sie keine Erleichterung sieht. Ich 
glaube, ein kleines Entgegenkommen würde sich in die­
sem Falle  schon emptehlen. E iner für Viele.

* Grohmiitterlein erzählt.. .  E in  Zauberwort, welches 
alleKjinöerherzen höher schlagen läßt und selbstjbie£üugen 
Erwachsener -aufglühen macht, welche das Glück hatten, 
eine Großmutter zu besitzen, die Märchen -erzählen konnte. 
Leider werden solche Großmütter immer seltener und 
bald werden die Geschichten anfangen: „Es w ar -einmal 
eine Großmutter, welche viele Märchen erzählen konn­
te." So wachsen viele Kinder, und zwar besonders die 
auf dem Lande, auf, ohne die schönen Märchen gehört zu 
haben, welche die Brüder Grimm aus dem Munde des 
deutschen Volkes -erlauscht haben. Und -es ist lein beson­
deres Verdienst der Lehrerschaft, wenn ifie diese schönen 
Dichtungen der Jugend nahebringt. Noch vor wenigen 
Jah ren  galt Märchenerzählen in  der Schule als -ein lieb­
licher Zeitvertreib. E in  Märchen war eine Belohnung, 
welche den Schülern nach langer, trockener Arbeit selten 
geboten wurde. Es w ar beinahe -ein verbotenes Vergnü­
gen, die so kostbare Unterrichtszeit solchem „Zeitver­
treib“ zu opfern.. D as ist nun gottlob anders geworden. 
Heute wissen wir, daß inicht n u r der Verstand, sondern 
auch das Gemüt des Kindes der kräftigenden Nahrung 
bedarf, soll es nicht verkümmern! Heller Sonnenschein 
erfüllt die Schutstube, wenn der Lehrer anhebt: „Heute 
will ich euch -einm/al ein Märchen erzählen." D as M är­
chen soll in der Schule Heimatrecht erwerben. Die Kin­
der wollen die Märchen auch lesen. Aber auf dem Lande 
kaufen nur wenige E lte rn  ihren Kindern Bücher. Aus 
diesem Grund ist es aufs freudigste zu begrüßen, daß 
die im Schulbücherverlage erschienenen neuen „Deutschen 
Lesebücher für die Volksschulen der Republik Oester­
reich" von Luftig-Tiech! eine große Anzahl der schönsten 
G r im m ^ n  Märchen und eine Auslese der besten hei­
matlichen Sagen ' bringest. Die Bücher der Unter- und

' Mittelstufe enthalten -eine ganze Sam m lung derselben, 
welche obendrein schön illustriert sind. Und.es w i.d den 
Lehrern selbst nicht weniger Freude a ls  den Kindern 
machen, wenn ihre Schüler m it Freude bei der Sache 
sind. Denn sie lernen noch einmal so gern und daher 
schneller lesen, wenn der In h a lt  ihre ' Teilnahme er- 
re9t. Bertold Karnitz.
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* Bahnfrachtennachrechnung. W ir machen aufmerk­
sam, Latz 'die Rückzahlung des zu viel bezahlten Fracht- 
beträges n u r bei innerhalb eines Jah res erfolgter Re­
klamation zu erreichen ist. Spätere Reklamationen wer­
ben nicht mehr berücksichtigt. Herrn Oberrevident Fr. 
M aurhard ist es leider gesundheitlich noch nicht möglich, 
die Frachtbriefe selbst abzuholen und wollen die P a r ­
teien 'dieselben gefälligst an ihn, Höhen Markt, senden. 
Wie mir mit Vergnügen feststellen, wurden bereits 
Mehrbeträge seitens des hiesigen Bahnamtes in entge­
genkommender Weise in  kürzester Zeit rückerstattet.

* Die allgemeine Frist zur Einbringung der Bekennt­
nisse zur Einkommen- und allgemeinen Erwerbssteuer 
für das Jahr 1923 wurde b is einschließt. 30. April 1924 
verlängert. Individuelle Aufforderungen zur Bekennt- 
nislegung sind nicht zu gewärtigen. Blringt ein Steuer­
pflichtiger bis zu diesem Termine ein Bekenntnis nicht 
ein. so kann die Bemessung auf Grund der vorliegenden 
Behelfe von Amtswegen erfolgen, überdies kann auch 
eine Ahndung wegen Ä eu er o erheim lichu ng platz greifen.

*

* ybbsitz. Sonntag den 6. April 1924 starb in Pbbsitz 
der im 73. Lebensjahre stehende Bindermeister Herr 
Hans P l a p p e r t ,  Bruder des Schulrates und P ro ­
fessors i. R. P. Augustin P lappert vom S tifte  Seiten­
stetten.

* Höllenstein. (80jährige Jubelfeier.) Am Dienstag 
den 15. April feierte in  aller S tille Herr Dr. Adolf 
S c h o l z ,  Gemeindearzt i. R. in  Höllenstein a. d. Pb6s, 
seinen 80. Geburtstag. Herr Scholz w ar 40 Jah re , von 
1869 bis 1909, Gemeindearzt in Höllenstein, wo er fast 
ein Menschenalter hindurch sich große Verdienste durch 
seine unermüdliche Tätigkeit und erfolgreiches Wirken 
erworben hat. Höllenstein, eine der größten Gemein­
den Niederösterreichs, ist sin sehr schwieriges Terrain 
für den Arzt. Der Königsberg allein mit seinen vielen 
Bauerhäusern, weit zerstreut und hoch gelegen, 
stellen große körperliche Anforderungen an einen Ge- 
meindearzt. Durch fein theoretisches Wissen und seine 
reiche praktische Erfahrung, seine vornehme Ruhe und 
Geduld, sowie Menschenkenntnis in der Behandlung 
Leidender, hat er sich stets das Vertrauen aller Kranken 
erworben, was bekanntlich schon viel zur Heilung bei­
trägt. Besonders verdienstvoll war auch fein Wirken bei 
Ausbruch von Epidemien, die er rasch zum Erlöschen 
brachte. Auch während des Krieges, und sogar noch in  
allerletzter Zeit ha t e r sehr wertvolle Aushilfsdienste 
geleistet. Durch alles dieses hat er sich gewiß die Dank­
barkeit der ganzen Gemeinde und Umgebung erworben. 
E r war außerdem M itbegründer des Männergesang­
vereines und der Feuerwehr in Höllenstein, deren älte­
stes M itglied er ist. Dieses arbeitsreiche, aufopfernde, 
menschenfreundliche Wirken würde einen glücklichen, 
sorgenfreien Lebensabend reichlich verdient haben. Doch 
der Krieg und feine Nachwirkungen traf wie so viele 
auch diesen M ann sehr hart. Die Ersparnisse eines mü­
hevollen Lebens waren entwertet. Und die Ruhegemisst, 
welche diesem verdienstvollen M anne ausgesetzt wurden, 
sie sind geradezu ein Skandal für unsere GefeEschaftsortk 
nung. Die Bens ton der Aerztekammer betragt jetzt mo­
natlich 165.000 K, und jene der Pbbstalbahn (für 13 
J a b  re Bahnarzt) blos 15.000 Kronen. D as Zeitalter 
des Ordensregens in  der Monarchie hat diesen M ann 
nicht gefunden. D as Z eitalter bet T itel in der Repu­
blik geht auch spurlos an  ihm vorüber. Doch wahrlich: 
Auf solche (Ehrungen kann H err Scholz verzichten. Die 
größte Ehruno die es für einen Arzt gibt und welche 
Herrn Dr. Scholz im reichsten M aße zuteil wird,-sie liegt 
in  den Herzen der Hollen stet ne r Bevölkern ~ 's ihm!

A u s  K m f t e t t e n  u n ö  A m g e b u n g .
— Evangelischer Ostergottesdienst. Karfreitag den 18. 

April um 10 Uhr vorm ittags Karfreitags-Gottesdienst 
m it heil. Abendmahlsfeier, 9 Uhr Kindesgottesdienst. 
Ostersonntag 10 Uhr vorm ittags Öfters eft-Eottesoienft 
m it heil. Abendmahlsfeier, 9 Uhr Kindergottesdienst.

—• Bismarckfeier. Der hiesige Turnverein veranstal­
tete am 12. A pril eine schlichte Feier anläßlich des J a h ­
restages der Geburt Bismarcks. Herr E k h a r d t  aus 
Wien, der wegen Verhinderung des angesagten Red­
ners. Herrn Dr. Lindeck, sprach, feierte den großen Kanz­
ler in  langer Rede, in  der Bismarcks politisches Wirken 
den größten Raum einnahm. I m  geselligen Teile konn­
ten w ir Herrn Sepp B r a n d  st e t t e  r  aus Waidhofen 
begrüßen, der uns noch aus „der blühenden Linde" in 
bester Erinnerung war. Gesang und Lautenspiel, sowie 
die Auswahl der Lieder zeigten diesen „Blondl" a ls  
treuen Hüter deutscher M inne und brachten ihm stürmi­
schen Beifall. D as Orchester der nationalsozialistischen 
P a rte i besorgte gute Musik. Herr N otar V o g l  trug 
m it seinen köstlichen Vorträgen zur Hebung der Heiter­
keit bei. Alle nationalen Kreise unserer S tad t nahmen 
lan dieser Feier, die dem Gedächtnisse des eisernen Reichs­
schmiedes gewidmet war, te il/u n d  stimmten zum'Schlüsse 
in  das Lied „Deutschland, Deutschland über alles".ein. 
mit dem diese schlichte Feier ihren würdigen Abschluß 
fand.

— Gewerbebank Amstetten, Kreditgenossenschaft der 
Gewerbetreibenden von Amstetten und Umgebung, regi­
strierte Genossenschaft mit beschränkter Haftung in Am­
stetten. Die am Sonntag den 13. April 1924 um 2 Uhr 
nachmittags im Säule des Gasthofes Neu statt ge fünde ne 
Hauptversammlung der genannten Genossenschaft wurde 
vom Obmann des Vorstandes Herrn Jakob Franz Zems­

ky m it der Begrüßung der erschienenen Mitglieder, na­
mentlich des Herrn Bürgermeisters Karl Kubasta von 
Amstetten und der aus der Umgebung Erschienenen er­
öffnet und mangels der zur Satzungsänderung -erfor­
derlichen Anzahl von M itgliedern um Yz3 Uhr die 
satzungsmäßige bei beliebiger Anzahl der Erschienenen 
beschlußfähige außerordentliche Hauptversammlung ab­
gehalten. Es wurde sohin die in den Einladungen er­
sichtliche Tagesordnung abgewickelt: im Berichte des
Vorstandes gab Obmann Herr I .  lF. Zemsky eine er­
schöpfende Darstellung über die Tätigkeit des Vorstan­
des, den Geschäftsumfang, das steigende Kreditbedürfnis 
im Geschäftsjahre 1923, die Höhe der bewilligten Kredi­
te, die steigenden Arbeitsleistungen der Beamtenschaft, 
die A rt und Weife der Beschaffung von Geldmitteln, 
die Geschäftsauslagen, Steuerangelegenheiten u. a. m. 
Der Bericht wurde m it Beifall zur Kenntnis genommen, 
desgleichen auch der Bericht des Aufsichtsrates, welchen 
in Verhinderung des Vorsitzenden Herrn Franz Plo- 
berger der Vorsitzende-Stellvertreter Herr Andreas Eötzl 
erstattete. Der Rechnungsabschluß über das Geschäfts­
jahr 1923 wurde einstimmig genehmigt und dem Vor­
stände und Aufsichtsrate die Entlastung erteilt. I n  den 
Vorstand wiedergewählt, bezw. neugewählt: Herr I .  F. 
Zemsky als Obmann: Herr Alois Hofmann, Vahnhofs- 
w irt a ls  Obmann-Stellvertreter; die Herren: Johann 
Hötzl, Schlossermeister und Josef Schimek, S tadtm aurer­
meister, als Mitglieder und Herr Richard Patzelt, M e­
chaniker, a ls  Ersatzmann. I n  den Aufsichtsrat wurden 
wiedergewählt: Herr Andreas Eötzl. Kaufmann, a ls
Vorsitzender-Stellvertreter: Herr Bäckermeister Karl
W eis a ls  M itglied und Schriftführer: Herr Anton P ir- 
cher, Fsinkosthändler, a ls  M itglied, und Ersatzmann 
Herr Heinrich Rameder, Eisenhändler. sämtliche in Am­
stetten. I n  die Einschätzungskommission wurden wieder 
gewählt die Herren Richard Wawrowetz, Baumeister: 
Josef (BeyrHofer, Schmiedmeister, und Otto Eötzl, Kauf­
mann, sämtliche in Amstetten. Der Voranschlag pro 1924 
wurde m it den angegebenen Ziffern genehmigt. Die auf 
der Einladung näher beschriebene Satzungsänderung 
wurde einstimmig beschlossen und auch der Auflassung 
des Beamtenunterstützungsfonds die Genehmigung er­
teilt. Nach eingehender Behandlung einiger Anfragen 
und Anträge wurde die Hauptversammlung vom Vor­
sitzenden Herrn I .  F. Zemsky, nachdem er vorher noch 
den Vertrauensm ännern den Dank für ih r uneigen­
nütziges Wirken abgestattet hatte, geschlossen. Die Ee- 
nossenfchaftsvorite hang erhofft bei der nächsten Haupt­
versammlung eine regere Beteiligung, welche diesmal 
verschiedener Umstände halber nicht besonders zahlreich 
war.

—  Todesfälle. Hedwig P  e n e  d e r. Verschieberskind, 
2 ^-bxe a lt, Tuberkulose. — August V r a n d n e r ,  P r i ­
vat. 33 Jahre, O’iu;ch|wäche. — August S l a m  a, Hilfs­
arbeiter, 66 Jahre, Lungentuberkulose. — M aria  
M ü l  l a u e r ,  ^'lfsarbeiterkind, 13 M onate, Lungen­
entzündung. — Hermine H a u e r ,  Trafikantensgattin, 
28 Jah re , eiterige Bauchfellentzündung.

— Eine Präzisions-Personenwage steht nunmehr auch 
dem hiesigen Publikum — gleich wie in  anderen Städten 
— in der Stadtapotheke am Hauptplatz zur Verfügung.

— Kreuzeinholung. Herr Johann Pfaffenbichler, 
Vundesbahnbediensteter in  Amstetten, welcher sich als 
Am ateur-Biildhauer schon des öfteren erfolgreich betätigt 
hat, spendete der hiesigem Pfarrkirche ein von ihm aus 
Holz geschnitztes, kunstvoll ausgeführtes Kruzifix D as­
selbe wurde am Sonntag den 13. d. M . von der Woh­
nung des Herrn Pfaffenbichler in  feierlicher Prozession 
eingeholt und in  der Pfarrkirche am rückwärtigen heil. 
Grab-Altare zur Aufstellung gebracht. Herr Pfaffenbich­
ler ist ein Neffe des Bildhauers und Professors Pfaffen­
bichler in Hall stadt.

— Weg- und Stratzenpklege in Markt Aschbach. Letz­
terer O rt bietet von der Bahn aus m it seinen stattlichen 
Häusern und zufolge seiner herrlichen Lage mitten in 
ländlicher S tille  einen sehr lieblichen Anblick. B etritt 
man aber den O rt selbst und den von der Bahn dahin füh­
renden Gehweg, so hat man alle Ursache, über die Ver­
nachlässigung in der Weg- und Straßenpflege entsetzt zu 
sein, denn Wege und Straße sind wegen des bodenlosen 
Schmutzes völlig unpassierbar, ja  nicht einm al die Geh­
steige können benützt werden. Selbst, wenn M arkt Asch- 
bach eine arme Dorfgemeinde wäre, könnte m an eine 
solche Vernachlässigung der michtiasten Verkehrsmittel 
nicht begreifen, von einem m it wohlhabenden Bürgern 
und Wirtschaftsbesitzern bewohnten Orte ist eine solche 
Vernachlässigung aber gänzlich unbegreiflich. W ir er­
hoben da* dad der n e u a -^ ^ O e  Herr Bürgermeister 
diesem empfindlichen Übel stand ehestens nachhelfen wer­
de. Mehrere Bewohner von M arkt Aschbach und Am­
stetten.

— Tragischer Todesfall. Am 12. d. M. verschied im 
allgemeinen Krankenhause in Amstetten F rau  Hermine 
H a u e r ,  die G attin  des hiesigen Schwerinvaliden und 
Tabaktrafikanten Herrn Fritz Hauer, an den Nebener­
scheinungen einer an ihr in Wien vorgenommenen an­
scheinend leichten Operation nach kurzem, schmerzvollen 
Leiden im A lter von 27 Jahren. Dieser Sterbefall muß 
schon deshalb a ls  sehr tragisch bezeichnet werden, weil 
ein solch unglücklicher Ausgang einer Operation von 
niemandem auch nur geahnt werden konnte. Die allge­
meine Teilnahme wendet sich ganz besonders ihrem 
Gatten, einem Schwerinvaliden, zu, der an ihr eine lie­
bevolle und geduldige Pflegerin und ihm in aufrichtiger 
Treue und Liebe zugetane Lebensgfährtin verloren hat 
und ob dieses Verlustes geradezu untröstlich ist. Der 
lange Zug der Trauergäste, an  dem sich außer einer sehr

großen Anzahl von Frauen auch zahlreiche Herren be­
teiligten, bewies die insbesondere Beliebtheit und W ert­
schätzung, welcher sich die Verstorbene erfreute. Mögen 
die trauernd Hinterbliebenen darin  einen Trost für den 
unersetzlichen und herben Verlust finden.

— Schulkino Amstetten. Donnerstag den 24. April 
kommt der neue Uraniafilm  „ Im  Lande der Pagoden 
und Elefanten" zur Vorführung. W ir machen unsere 
Leser schon heute auf diesen Prachtfilm aufmerksam. 
Wer die Schönheiten des „W underlandes" Ind ien  ken­
nen lernen will, der versäume es nicht, das Schulkino 
zu besuchen. Vorstellungen um 5 und 8 Uhr abends.

— Kino. Program m : Karsamstag. Ostersonntag und 
Ostermontag: „§ 144“ oder „Muß die F rau  M utter 
werden?" I n  den Hauptrollen Harry Liedtke, Käthe 
Dorsch, Hugo Thimig. Der Film  zeigt an  einer, aus dem 
Leben gegriffenen Handlung die Härte und die Anfech­
tungsberechtigung des §144 in jenen Fällen, wo Frauen 
infolge der Tücke des Schicksals nicht M utter werden 
können. Mi i twoch, Donnerstag: „Der Stern von Broad­
way" m it Max M uray.

— Operettengastspiel der vereinigten Volksbühne, 
Wien, im Theaters aase des Hotel ©inner. Hauptdar­
steller: Hilda Richter (Theater an der W ien), Midi 
Farnewitz (Theater an der W ien), II Ia  Tesia (Apollo- 
theater). Franz Pokorny (Komödienhaus) Leo Sperlich 
(Raimundtheater), Josef Prack (Düraertheater, Franz 
Redl (Volksoper). Ostersonntag um 3 Uhr nachmittags: 
„Wo die Lerche singt"; um 8 Uhr abends: „Die Tanz- 
gräfin". Ostermontag um 3 Uhr nachmittags: „Die 
Tanzgräfin": um 8 Uhr abends: „Hanni geht tanzen". 
Preise der Plätze von 30.000 bis 18.000 Kronen.

— Gastspiel der Tiroler Volksbühne. „Weibs teuf ei" 
von K arl Schönherr. Dieses Stück ihres heimatlichen 
Dram aturgen brachte obgenannte Bühne in  künstleri­
scher Vollendung zur Darstellung. Die Hauptgestalt 
wirkt m it voller tragischer Wucht. Die Sehnsucht nach 
Mutterschaft läßt sie alle Schranken, die ih r die Ehe 
mit einem krankhaften Schwächling entgegensetzt, ver­
gessen, da er ihr die Erfüllung dieses, in  der N atur ech­
ten W sibstum s begründeten Wunsches nicht gewähren 
kann. Die Erscheinung des Erenzjägers, den sie auf An­
raten ihres M annes in ihre Garne locken soll, dam it er 
feine Schmuggekge schäfte leichter ausführen könne, läßt 
in ihr m it aller Wucht des N aturtriebes das Verlangen 
nach Mutterschaft zur versengenden Flamme werden, 
da sie in seiner kraftstrotzenden Gestalt die Gewähr für 
die Erfüllung ihres Wunsches sieht. M it dem Aufschrei: 
„Jager, i will a Kind von D ir", w irft sie sich in  seine 
Arme. Obwohl es ihr bereits gelungen ist, ihn derart 
o erliebt zu machen, daß er seine Pflichten a ls  Grenz­
wächter vergessen hatte, so rufen diese Worte in ihm doch 
die Besinnung wach. ein neuer Konflikt zwischen Ehre 
und Liebe entsteht. M it dem Aufschrei: „Der Schneider, 
wo i hinschau, ist der verflixte Schneider" stößt er sie. 
von sich, um sich nicht auch nach des Verbrechens des 
Ehebruches schuldig zu machen. Liebe und Sehnsucht und 
Grauen vor ihrem eigenen M anne in ihr aufgepeitscht, 
sieht sie als letzte S tufe zur Erreichung ihres Zieles die 
Beseitigung ihres M annes, und so treibt sie den sie lie­
benden Grenzjäger zum Morde. F rau  Dr. Spörr hat 
diese Schönherrsche Frauengestalt durch ihr Spiel und 
die richtige Auffassung der Rolle zur vollen Geltung ge­
bracht und so die tragische Wucht dieses Frauenschicksals 
vollendet dargestellt. D as vorzügliche Spiel ihrer P a r t ­
ner, in dem sie stets den denkenden Schauspieler zeigten, 
half ihr wesentlich zum Ausbau ihrer Tragik. Die Be­
hendigkeit des Dialogs, die Beherrschung des vom Dich­
ter gewünschten Dialekts und der dem Volksstücke ange­
paßten Gebärden haben eine vorbildliche Aufführung 
dieses Schön Herr'scheu D ram as geschaffen. K. P .

— Zeiners Weltpanorama. Eine herrliche W inter-, 
tour vom Ennstal bis zum Arlberg mit Wintersport, 
vom 23. bis 27. April 1924. Letzte Vorführung. W ieder­
eröffnung im Herbste. Die Unternehmung spricht den 
verehrten Blesucklern ihren herzlichsten Dank aus und er­
hofft, dieselben in der nächsten Saison wieder recht zahl­
reich begrüßen zu können.

K E IN E
KÜCHE

o h n e

m n

W e n n  S i e  I hr  W i r t s c h a f t s g e l d  
e r h a l t e n ,  s o l l t e n S i e  s t e t s  b e d e n ­
ken,  ob noch G r a f - W ü r z e  im Ha us e  
ist.  We n n  nicht ,  k a u f e n  S i e  s o f o r t  
e i n e  F l a s c h e

GRAF“
Si e br a uc he n  s i e  t ä g l i c h  z u r  Ve r ­
b e s s e r u n g  d e r  S u p p e n ,  S a u c e n  
u n d  G e m ü s e .
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A us Gr. Beter i. H. %ü und Umgebung.
UsMach. (Personalnachmcht.) Herr Dr. Rabert 

LL u 1 ch s h o s  e r, Tierarzt, wird, wie w ir erfahren, 
vom 23. April 1924 an ferne P,r.axis in Ulmerfeld aus- 
iiben.

% m  & am  und Amgebung.
Haag. (Glocke nwsihe.) Am Donnerstag den 10. d. 

M. brachten gegen 5 Uhr nachmittags vier Wagen die 
neuen Glocken von der Gießer-ei ln  61. F lorian . Viele 
Bewohner des Marktes und dev Landgemeinde hatten 
sich eingsfunden, um sie zu erwarten. M it Böllerschüssen 
wurden dieselben.begrüßt. Die feierliche Weihe fand 
Sonntag den 13. April statt. Trotz der ungünstigen W it­
terung, es wehte ein scharfer West und dann und wann 
schneite -es in großen Flocken, brachten die Frühzüge viele 
Teilnehmer von oben und unten und zu Fuß strömten 
ganze Scharen aus allen Richtungen herbei. Um ¥ 2  7 
Uhr began das Fest m it dem Frühgottesdienst; daran 
schloß sich die Palmen-weihe. Um V2  9 Uhr setzte sich 
Der Festzug in Bewegung, voran ritten zwei Herolde 
und ein Fanfarenbläser in historischer Tracht, sodann 
folgten die m it Blumen reich gezierten Glocken auf mit 
Kränzen -geschmückten Wagen. Die Pferde wurden von 
Landsknechten in ihrer damaligen Tracht geführt. Vor 
und hinter den Glocken- auf den Wagen saßen je zwei 
a ls  beflügelte Engel verkleidete Mädchen au s  der 1. 
Volksfchulklass-e, denen freilich der rauhe West un-ge­
mütlich durch die zarte Gewandung fuhr, die aber tap­
fer aushielten. Die große Glocke, 1296 Kilo schwer, 
gibt den Ton „Es"; sie wurde von vier Pferden gezogen, 
die andern Wagen m it je zwei. Die zweite Glocke, 960 
Kilo schwer, hat den Ton „E" und lag auf den zweiten 
Wagen. Auf dem dritten- Wagen waren die dritte und 
vierte Glocke, erstere m it dem Ton „23“ wiegt 413 Kilo, 
letztere mit dem Don „C" 279 Kilo. Aus dem vierten 
Wagen waren die fünfte Kirchenglocke m it dem Ton 

82 Kilo schwer, ferner die Friedhofglocke, d-ann die 
Glocke in das Ve-rso-rgungsh-aus und eine Glocke für dos 
Schloß Salaberg. Anmutige Ehrenjungfr-ausn schritten 
neben den Glockenw-agen. D aran reihten sich zwei W a­
gen m it der Geistlichkeit, darunter der Abt des S tiftes 
Seitenstetten, Herr Theodor Springer. Sodann folgten 
74 Glockenpatinnen, 12 m it Goldhauben, 'die übrigen 
mit den charakteristisch gebundenen schw-arzen Seiden- 
kopftüch-ern. Daran schloß sich die Haager Musikkapelle. 
Hernach kamen die Vertreter des Bezirksgerichtes, 
Steueram t, Postamt, die Finanz- und -die Gendarmerie- 
b-eam te n. Hiera uf folgten -das Glocken k. -utee und die 
Gemeindevertretungen von M arkt und L-and Haag, dis 
Veteranen, Die Feuerwehr, -die Liedertafel und der M u­
sik- und Gesangverein und endlich der Turnverein. Der 
Zug bewegte sich bei der Turnhalle vorbei bis zum 
Hause des Schneidermeisters Rußkäfer, dann die neue 
Straße hinauf zur Friedhofftraße zum Marktplatz. Der 
Platz -an der Seite der Kirche, wo der Aufgang, stattfand, 
war durch -einen Schranken abgesperrt und vo-n Feuer­
wehrmännern besetzt. Der Herr Abt Springer vollzog 
die Weihe, worauf die Schülerin Der 5 .Klasse, Franziska 
Kirchberger, -ein auf die Feier sich beziehendes Gedicht 
wirkungsvoll, mit richtiger Betonung, frischem M ut 
und heller Stimme vortrug. Die beiden Gesangvereine 
brachten hierauf unter der Leitung des' Chormeisters 
der Liedertafel, Herrn Andreas W inter, Beethovens 
Eher „Die Himmiel rühmen" tadellos zum Vortrag. I n  
der Kirche hielt der P farrer sodann -eine Predigt übet die 
Bedeutung des Festes und nach -einer Segen-messe be­
gann der Aufzug der Glocken unter der Leitung des 
Zimmer-meisters Fuchshuber aus Behamb-erg. Gin un­
vorhergesehenes Ereignis verzögerte etwas die Arbeit 
mit der großen Glocke. Von 1 b is 2 Uhr -mittags spielte 
die Feueriw-ehrkapelle auf dem Marktplatze. Nachm itta-gs 
um 3 Uhr wurde ln  feierlichem Zuge die Friedhofglocke 
in  die Friedhofkapelle gebracht. Um 4 Uhr -erklangen 
die Kirchenglocken zum ersten M ale, anfangs sine nach 
der -andern, dann alle zusammen. Auch -abends um 7 
Uhr ließ sich -das Geläute noch einmal hören zur Freude 
der Haager, die durch einträchtiges Zusammenwirken 
so Schönes geschaffen. Die Glocken -haben schon früher 
ihre_Probe bestanden, sie waren nämlich in  der W iener 
Messe im März -ausgestellt und machten durch die solide 
Ausführung, ihre Tonfülle und Harmonie viel Ausse­
hen. Am Ostersonntag wird auch das elektrische Läute­
werk in  Betrieb sein.

Hstag, N.-Oe. (Pferdeausstellung.) I n  der letzten 
Sitzung des Ausschusses der PferdezuchtgenosseNsch-aft für 
die Bezirke Haag und Dt. Pieter i. d. Au wurde im E in­
vernehmen m it den Bezirksbaue rnk-amm-ern Haag und 
S t. Peter i. d. Au beschlossen, am 25. M ai 1924 -in- Haag 
eine Pferdeausstellung für die beiden Bezirke zu veran­
stalten.

Ans Scheibbs irnD Umgebung.
Scheibbs. (Evangelischer Gottesdienst.) Ostermontag, 

9 Uhr vormittags im Rathaussaale Osterfest-Gottes­
dienst mit heil. Abendmahlsfeier.

Wiestlburg a. Erlauf. (Evangelischer Gottesdienst.) 
Ostermontag 3 Uhr -nachmittags in  der Turnhalle Oster­
festgottesdienst m it -heil. Abendm-ahlsfeier.

Wieselburg. (Vom Jugendheim in  Weinziert.) Im  
Jahve 1883 schenkte Kaiser Franz Josef das Schloß 
Weinzierl „Vesten bei Wieselburg, R.-Oe." einem im 
Jahve 1882 gegründeten Verein, der sich die Errichtung 
eines Asylhaüses für verwahrloste Jugend zum Ziele 
steckte. Am 14. M ai 1884 begann die Tätigkeit des 
Franz Josef-Zugend-Asples — heute Jugendheim — 
und besteht somit 40 Jahre. I n  -diesem Zeitraume be­
suchten 1300 Knaben und Lehrlinge die Anstalt. Durch 
finanzielle! Schwierigkeiten gedrängt, faßte nun die 
letzte Generalversammlung des Vereines den Beschluß, 
den Verein -aufzulösen. Laut S tatu ten  fällt nun  das 
gesamte Vermögen -an -die Gemeinde Wien zu hum a­
nitären Zwecken. Diese beabsichtigt in der nächsten Zeit 
die Anstalt in  ein Mädch-enprzi-ehun-gsheim umzuge­
stalten. Die Zöglinge kommen in die Erziehungsanstalt 
nach Eggenburg und die dort befindliche Abteilung für 
besserungsbedürftige Mädchen wird nach Weinzierl ver­
legt.

As MIWWk m. ü. S. in Bet MMM- 
« Ä s  ü e r f e t e n .

M ontag den 14. d. M. fand im Gremium der W iener 
Kaufmannschaft unter Vorsitz des Kommerzialrates A r­
thur K ü h n e  eine außerordentlich stark besuchte P ro ­
testkundgebung gegen die Ueberb-est-euerung der Gesell­
schaften m. b. H. statt. Evemialsekr-etär D r Friedrich 
G l a s e r  wies in seinem Referate darauf hin, daß der 
Hauptverband der österreichischen Kaufmannschaft be­
reits feit M ona len die Aufmerksamkeit der maßgebenden 
Stellen daraus gelenkt habe, daß die Besteuerung bei 
Gesellschaften m. b. H. reformiert werden müsse, an­
dernfalls sie überhaupt verschwinden müßten. Der eben 
erschienene Gesetzentwurf zur -Körperschaften ovell-e brin­
ge aber für Gesellschaften m. b. H. keine Erleichterun­
gen, für große Gruppen von Gesellschaften würde viel­
mehr die Steuer -auf -ein Vielfaches erhöht, so daß ihre 
Steuerbelastung unerträglich sei. Der Referent gab so­
dann eine kurze Skizze der Erleichterungen, die geschaf­
fen werden müßten, dam it die Rechtesorrn der Gesell­
schaften m. b. H. überhaupt noch eine praktische Bedeu­
tung erhalte.

Präsidial t a t  K a i n  z (F irm a /Kainz und- P a r ti  k) 
führte aus, daß man offenbar, weil gewisse Unterneh­
mungen der Nachkriegszeit die Form ‘ der Gesellschaft

m. b. H. gewählt hatten, den I r r tu m  begehe, zu glau­
ben, daß -alle Gesellschaften den Eharakter von Konjunk­
tursgründungen haben, an  deren Erhaltung kein volks­
wirtschaftliches Interesse bestehe. Dies^sei jedoch unrich­
tig, da gerade viele alte und solide Firm en di-e Form 
der Gesellschaft m. b. H. haben.

Herr Henry H i r s c h  (F irm a M . I .  R ainer und Ko.) 
wies auf die Unsinnigkeit hin, daß die Gesellschaft m. 
b. H. nunmehr sogar der Dividendenzusatzsteuer unter­
worfen werden sollen. D a das Nominalanlagekapital 
der Gesellschaft m. -b. H. begreiflicherweise ein relativ  
niedriges sei, da die Gesellschaft m. b. H. ferner kaum 
Möglichkeit zur Bildung von Reserven hätten, müßten 
sie immer die höchste S tufe der Di-vidende-numsabsteuer, 
welch letztere schon bei einer Rentabilt-ät von 10%, also 
bei einem Anlagekapital von K 500.000 schon m it einem 
Reinerträge von K 50.000 -einsetze, zahlen. S ie würden 
daher bähet besteuert a ls die viel kapitalskräftigeren 
A k t i e n g e s e l l s c h a f t e n .

Kommerzialrat L a n  g f e l-de r betonte, daß die An­
nahme irrtümlich sei, zu glauben, es handle -sich um E in­
zelerscheinungen. Es o-ebe in Wien -allein 2.000 Gesell­
schaften m. b. H., welche das Hamdotegemerbc betreiben, 
die Zahl der Ges. m. H., welche Industrie und Produk­
tion zum Gegenstände haben, werde sich- sicher -auf 5000 
erhöhen.

Herr K ö l l  n -e r  führte den interessanten Vergleich 
an, wieviel ein Beamter m it einem Jahreseinkommen 
von K 80,000.000, -ein Einzelkaufmann m it dem glei­
chen Iahr-esrem-ertrag und eine Gesellschaft m. b. H., 
welbe den gleichen Reingewinn auszuweisen vermöge, 
-an Steuern zu zahlen habe. D araus ergab sich, daß der 
Angestellte nur einen Betrag von 2.9 M illionen Kro­
nen, -der Einzelkaufmann -an Erwerb- und Einkommen­
steuer 7.6 M illionen Kronen, die Gesellschaft m. b. H. 
etwa 50 M illionen Kronen zu zahlen habe. E r  wie 
auch andere Redner wiesen darauf hin, daß es gerade 
zu grotesk sei, die Gesellschaft m. b. H., welche oft Klein­
betriebe seien, m it den exorbitanten Steuersätzen der 
A. G. zu belasten. Auch bei der allgemeinen Erwerb- 
steuer habe m an den Steuer-fuß progressiv gestaltet, 
weil m an Kleinbetriebe, -aus -denen der Unternehmer 
kaum den Lebensunterhalt -erzielen könne, nicht zwin­
gen könne, mehr als zwei D rittel des Ertrages -als 
Steuern abzuführen.

Herr B e r g e r  erklärte, wenn die Regierung die 
Stenern der Gesellschaften m. b. H. so hoch schraube, daß 
diese zur Liquidierung gezwungen seien, so müsse sie 
auch gesetzlich dafür Vorsorge treffen-, daß -diese Liqui­
dierung ohne wertere Förmlichkeiten und Gebühren -er­
folgen könne. E s sei -aber unmöglich, einen Zustand auf­
recht zu erhalten, wonach die Gesellschaft m. b. H. we­
der leben noch sterben könnten, da  die hohen Liquida- 
tions steuern ihre Usb-erfüh-rung in andere Gesellschafts­
formen unmöglich machen.

Die Versammlung beschloß schließlich nun  eine Re­
solution, in der das Gremium der W iener Kaufmann- 
schaft sowie der Hauptverband der österreichischen Kauf­
mannschaft aufgefordert werden, bei der Regierung und 
beim N ationalrat unverzüglich vorstellig zu werden, um 
ein für die Interessenten günstigeres Resultat in dieser 
Frage zu erzielen.

B e % # e r ä * t b e n m g e n .
Vom 16. M ärz bis 12. April 1924.

Bezeichnung der Realität Vorbesitzer Erwerber Rechtsgeschäft P re is  oder 
W ert K

Kollerleben Nr. 78 u. Überlätib, 
S t. Leonhard am Walde Zäzilia Schüller Georg u. Zäzilia 

Schüller Übergabe 35,000.000

Heimlichen Nr. 19, Maierrotte, 
Konradsheim (Hälfte) Franz Tatzreiter Rosalia Tatzreiter Erbschaft 20,000 000

Leoferrrith Nr. 9 in Wegparz. 
(Hälfte) Nr. 747, Rotte Berg, 

Höllenstein
Peter Groß Alois und Nosiria 

Lengauec Uebergßbe 15,000.000

Haus C. Nr. 113, Dorstadt Leithen, 
Waidhasen ci. b. P bbs

Metallwarenfabrik 
Leopold Wicka, 

Ges. m. b. H., Wien
Louis Rothschild Kaufvertrag 260

Millionen

Hammerwerk B a u p a r z .  83/2, 
Ybbsitz

Florian u. Marie 
Schörghuber

Franz und Peter 
Schörghuber Übergabe 200

M ilionen

Blühende Menschen.
Das Absterben des Haarbodrns.

Die Blütenpracht, die alle W elt beglückt und begei­
stert, erfü llt d-en höchsten Zweck der N atur: Die E rhal­
tung der Pflanzengattung. Ohne B lüte — keine Frucht.

Den voll „erblühten" Menschen schmückt die N atur 
mit prächtigem Haupthaar, und der Pflanzenwelt ha­
ben wir voraus, daß -ein Abblühen nach Erfüllung un­
seres Daseinszweckes normaler-weise tauch nach J a h r ­
zehnten nicht erfolgt. I n  unserem Zeitalter ist aber 
nichts normal, nicht die Form unseres Daseinskampfes 
und infolgedessen auch nicht unsere Lebensweise. Di# 
Folgen sehen w ir insbesondere an unserem H-a-arwuchs. 
Seine höchste B lüte entwickelt er -etwa bis Zum 20. Le­
bensjahr und dann -erfolgt oft ein schnelles Schwinden 
der Haar-pracht. Die Schäden sind eben stärker wie der 
W ille der N atur, uns das A ttribu t unserer Vollwertig- 
teit, das ist unser Haupthaar,- -bis ans Lebensende zu 
erhalten. Können wir nun die Schäden, also den H aar­

ausfall, abwenden und uns neue Haare wachsen lassen? 
Endlich sind w ir so weit, die Frage bejahen zu können.

Unglaubliche Schwierigkeiten waren zu überwinden; 
einm al sondert der Haarboden zu viel F e it ab- (Schin- 
Neubildung), das anderemal zu wenig (infolge Verhor­
nung der obersten Hauifchichte). Dann sind wieder Ner­
vosität oder -auch Nervenerschöpfung nach Krankheiten 
die Ursache des Haarausfalles. .

Da fast immer mehrere Ursachen für den Haarschwund 
in Betracht kommen, -galt -es, -ein absolut reizloses M it­
tel zu finden, das nicht nur die Ursachen des H aaraus­
falles beseitigt, sondern auch die Haarwurzeln zu er­
neuter Zellbildung -anregt.

Dr. M eidner hat m it seiner Silvit'rin-Haarkur den 
richtigen Weg gefunden und damit geradezu verblüf­
fende Erfolge, selbst bei Glatzen, -erzielt. Kreisrunde 
kahle S tellen, ob bei Kindern oder Erwachsenen, -rea­
gierten vrompt -auf Silvikrin  mit neuem Haarwuchs 
usw. Ein wertvolles Büchlein, „Die Erklärung des 
Haarwuchses" gibt darüber Aufklärung und zeigt

Ihnen , warum a lle  bisher angewandten M ittel ohne 
Erfolg bleiben mußten. E-e heimrat Zuntz, der den rich­
tigen W eg wohl einschlug, ha t leider infolge seines frü­
hen Todes das Ziel nicht erreicht. P rof D r. med,. F rie­
denthal hat -als erster den W ert der- Weidner'schen E r­
findung erkannt und gewürdigt. Auch Ihnen  soll Ge­
legenheit gegeben werden, sich zu informieren. Jeder­
mann, der W ort auf den Besitz und die E rhaltung eines 
schönen reichen Haarwuchses legt, erhält kostenlos und 
postfrei das erwähnte Büchlein „Die Erklärung des 
Haarwuchses" und -eine Silvikvinprob-e. Schreiben Sie 
sofort -an den Silvikrinv evtriieb Dr. W eidner & Komp., 
Innsbruck 28, M aria  Thewesienltraßs 49. Benützen S ie 
der Einfachheit halber den Eratisüemgsschein, den S ie  
-als Drucksache in  offenem Kuvert, das m it Ih re r  Absen- 
d-erad-vesse versehen ist, einsenden.

Eratisbezugsschein: F ü r «eine Probe Silvikrin und 
die Schrift „Die Erklärung des Haarwuchses".
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Vermischtes.
Das Gremium der Wiener Kaufmannschaft für die Ein­

führung der Sommerzeit.

W ährend bekanntlich in fast allen westlichen Kultur- 
staaten die Sommerzeit eingeführt worden ist, zögert 
man in Oesterreich diesem Beispiel zu folgen, trotzdem 
die Einführung der Sommerzeit volkswirtschaftlich von 
höchster Bedeutung ist. Das Gremium hat nun an das 
Bundesmimsterium für Handel und Verkehr eine E in­
gabe gerichtet, in der es heißt: daß die Kaufmannschaft 
feit einer Reihe von Jahren , aber leider ohne Erfolg 
auf die Vorteile der Wiedereinführung der Sommer­
zeit hingewiesen. Die Bedeutung der Wiedereinfüh­
rung der Sommerzeit mit ihren Einsparungen an Licht 
ist in einem Zeitpunkt besonders klar, in  welchem alle 
berufenen Faktoren von der möglichsten Verbesserung 
unserer durch die Kriegs- und Nachkriegszeit so schwer 
geschädigten wirtschaftlichen Verhältnisse erwarten. Die 
Einführung der Sommerzeit bietet gerade auf diesem 
Gebiete die Möglichkeit weitgehender und müheloser 
Ersparungen, die im F übe teste der Wieder gewinnung 
geordneter und stabiler Verhältnisse nicht außer Acht 
gelassen werden dürfen.

Wiener Herbstmesse 1924.

Die Leitung -der Wiener Messe hat den Termin der 
7. W iener In ternationalen  Messe (Herbstmesse) für die 
Zeit vom 7. bis 14. September 1924 angesetzt. Die 
Herbstmesse wird um einen Tag (Sonntag) länger dau­
ern -als die letzte Frühjahrsmesse, womit zahlreichen 
Wünschen der Aussteller entsprochen wird. Der Termin 
wurde, wie bei der Frühjahrsmesse 1924, unm ittelbar 
im Anschluß an den der Leipziger Messe festgesetzt. M it 
der Versendung der Anmeldebogen für Aussteller wurde 
bereits begonnen.

interessierenden Angaben auf Grund amtlicher oder 
authentischer Berichte. Um den jeweils herrschenden 
Preis-verhältnissen Rechnung tragen zu können, erfolgt 
die Ausgabe in mehreren Heften für jedes Bundesland 
im Verlaufe des Frühjahres. Einzelreis pro Heft 15.000 
Kronen. Zu beziehen im obigen Verlag und bei allen 
aus dem Vorjahre bekannten Abgab estellcn.

Sommerwohnungsverzeichnisse 1924.

Im österreichischere SchiuBüchierverlage, Wien, 1., 
Schwarzenbergstraße 5, sind soeben die ersten Hefte 
(Niederösterreich, OLerösteveich, Steiermark und Tirol) 
des vom Bürge rschuldirektor i. R. Anton E i e  g l  redi­
gierten Wegweisers durch die Sommerfrischen Oester­
reichs (Ausgabe 1924) erschienen.

Dieser enthält Sommetwohnungsverzeichnisse aus den 
einzelnen Sommerfrischen, verfügbare Easthosquartiere 
(Bettenanzahl), Preise der einzelnen Mahlzeiten und 
Berpflegspreise (Pensionen), Spaziergänge und Berg­
touren, Badegelegenheiten und Sportmöglichkeiten, so­
wie -alle übrigen, -den Sommerfrischler und W anderer

tofnfa 6er gdjtiiüeiiune.
Fremdenverkehr. W arum ohne Unterschrift? W ir kön­

nen und dürfen von unserem Grundsätze nicht abgehen, 
Einsendungen ohne Namensfertigung abzulehnen.

Imkereike.
Den verehrten M itgliedern wird hiemit bekanntge­

geben, daß Herr Eduard H o f e r ,  Wachszieher in 
Weyer a. d. Enns, jedes M aß von M ittelwände erzeugt 
P re is  für 1 Kilo 78.000 Kronen: für Umtausch 25.000 
Kronen und Abfall für Rückstände 10 vom 100 bei schö­
nem Wachse.

Verein Waidhostn a. d. Pbbs.

I Beehre mich der geehrtrn Bewohnerschaft von 
Amstetten und Umgebung höflichst anzuzeigen, 
daß ich am 19. A p r i l  1924 im Hause

A m ste tte tt»  55Dl0n6t(lrflO6 12  eine maschinell komplett eingerichtete

eröffnet habe. Durch langjährige Praxis in meinem Berufe, sowie durch meine rationelle 
Arbeitsweise und modernen Maschinen bin ich in der Lage, alle Aufträge rasch, gediegen 
und billig auszuführen und so meine Kunden bestens zufriedenzustellen. Alle Arten Einbände 
von Büchern, sowie das Einbinden von Amtsblättern, Bundesgesetzblättern, Gebet-, Schut- 
und Noten-Bücber usw. werden prompt ausgeführt. I n  meiner Papierhandlung werde ich 
ein reichsortiertes Lager aller Schreib-, Zeichen-, Mal-Utensilien und alle einschlägigen Artikel 
führen. Um zahlreiche Aufträge ersuchend, zeichne hochachtungsvoll

f f  ü d f l }  Buchbinderei u. Papierhandlung, Amstetten W ienerür. 12

WW- Beachten S ie  unsere Anzeigen! - w

®° m b n  W v h lm u ch  H eiliip p ara t!
Ich kann Ihnen  die erfreuliche Mitteilung machen, bcifj ich mich mit dem 

von Ih n en  gelieferten Wohlmuth-Apparate von den Nachwirkungen einer schweren 
Grippe vollständig ausheilte. Ferner litt mein Vater an einer Furunkulose, die 
ebenfalls mit Ih rem  Aoparate in c.i. 5 Wochen ganz weggebracht wurde. Ich 
behandelte auch noch einen Freund von mir, der im Kriege durch eine Volltreffer 
Verschüttung eine schwere Lähmung erlitt und nur durch Benützung I h re s  Heil­
apparates wieder in den Gebrauch seiner Glieder gelangte. Die Schwiegermutter 
meines Bruders heilte ich mit Ih rem  Apparate von einem schweren Gelenksreumatismus. 
D a ich von der vorzüglichen Heilwirkung des Wohlmuth-Apparates durch eigenen 
Gebrauch vollkommen überzeugt bin, verfehle ich nicht, ihn bei jeder Gelegenheit 
aufs wärmste zu empfehlen.

K . Fritz, W r. Neustadt, N ittnergasse.

Solche herzliche Dankschreiben gehen tätlich bei uns ein und 
sind jederzeit im Original bei uns einzusehen.

Bei Nerven- und Muskelerkrankungeri. Lähmungen, Niicken- 
markleiden, Gicht, Ischias, ^Rheumatismus. Stoffwcchsrl-, Blut- und 
Verdauungsstörungen, Erkrankungen der Sinnesorgane (Augen und 
Ohren). Frauenleiden usw. wird der Wohlmuth-Apparat stets mit 
Erfolg verwendet.

Auskünfte und Prospekte kostenlos durch

M I M  - l i n o p o l  - M M  fü r M M ,  S i e n  V II!.,
Schlößelgasfe Nr. 22.
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1IIDruckerei (Mosen o. d. übte

1:1 - 

■1:1
€ei. m. I. ii.

Oberer M l a t z  Hr.
(fieMude der UetkeMank)

II
I I

1
111 I i  i

i i
l i i
I B l

empfiehlt sich iurHerstellung aller Arten von Drucksorten 
für den Privat- und Qeschöftshedarl, wie Besuchskarten, 
Briefpapieren mit Hamensaufdruck oder Monogrammpriigung, 
den verschiedensten Familienanzeigen und allen anderen 
Drucksorten von der einfachsten Ms zur feinsten Ausführung.

IIII

IIIIISI 
111■  m u HI S  I
I S  II B  I



Freitag beit 18. April 1924.
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Hiemit beehre ick mich, der sehr geehrten Bevölkerung 
von Zell und Waidhofen a. d. Böbs  und Umgebung 
die höfliche Mitteilung zu machen, daß ich meinen

J kh e i le n «  i n O f l  u l

Ich Eudesgefertigter gestatte mir, die sehr geehrte Be­
völkerung von Zell und Waidhofen a. b. 9)bbs und Um­
gebung höflichst aufmerksam zu machen, daß ich den

zu verkaufen ober als sehr guter i
  N u t z g r u n  6, alö letzterer würbe

 ,, Übereinkommen auch pachtweise abgege­
ben werben. Auskunft in 6er Betto. 6.391. 762

M l W M
er nncp Überein

6WW8i!Sir,SÄ».̂ SÄS:
„B lan la" und ist an Herrn öüingcr in Oberland 
abzugeben. 761

WM!
an Hevr»t J o s e f  K ö g l  aus St. Pötten verpachtet habe 
und bitte ich die hochgeschätzte Bevölkerung sowie die 
sehr geehrten Vereine und Stammgäste, das mir bisher 
bewiesene Vertrauen auch auf meinen neuen Pächter ge­
fälligst zu übertragen, der stets bemüht sein wird, allen 
an ihn gestellten Anforderungen eines modernen ffiafi- 
Hofbetriebes zur allseitigen Zufriedenheit nachzukommen.

Hochachtungsvoll

758

am 15. April übernommen habe. Mein eifrigstes Be­
streben wird es sein, alle meine sehr geehrten Bäste 
durch erstklassige Getränke und peinlich reine, gute Küche 
sowie solide Bedienung in jeder Hinsicht auf das Beste 

zufriedenzustellen.
Ich bitte um recht zahlreichen Besuch und empfehle mich 

hochachtungsvoll

759 F vsk s f!Ö § f, Eustwirt und Kaffeeschenker.

ffl 68HE2BFHH8BH

1 GÄRTENSCHLÄUCHE
Ä usB autfhsS 'm e, H ölüäw deir, S t a h l r o h r e ,

i ö ü ÜJ S t  755

D osiausiraße 45

R e d u z ie r u n g e n  e t c .  l i e f e r t

J. W E I N B E R G ,  W
P ro v inzversand  p ro m p tes t

BliAttttbilliie!
sind zu haben in der

Sraiferel Müflolen an Ser M s.

® e f * a f W  -  @ g 6 f f n u n ß !
Gebe der geehrten Bevölkerung von Böhlerrverk 
und Umgebung höflchst bekannt, daß ich in

M M y l z m z d  M .  3 6  e i l t e n  H a n S s l  m i t

W ß M W l i !
eigener Erzeugung, Kinder­
betten, Sessel, Baby - A usstattungen, 
W ickeltische, W annen b i l l i g s t .

Babyhaus Porges
Wien, IX., L iechtensteinsirasse  23 . 657

Am b e s t e n  und b i l l i g s t e n  decke 
ich mein Dach mit

fr

Schreiben Sie noch heute eine Karte 
an O t to  P o l la t s c i ie k ,  W ie n  L , 
R e n m g a s s e  13. Telefon 66-406

feeüm

U©

r
eröffnet habe und sämtliche landwirtschaftlichen 
Werkzeuge in bester Qualität und zu billigsten 
Preisen zum Verkaufe bringe.

Um recht zahlreichen Zuspruch ersuchend, zeichne ich 
hochachtungsvoll

Winzig, Böhlerwerk 56.

Spezial „Primit“ Äsbest
als Bedachung von Häusern und Villen etc. ist absolut 
fi'oat- und s t u r m s i c h e r ,  wegen der hochwertigen 
Qualität reparaturlos.

99 A sbest 615

in Natur-, Rostbraun- oder Schieferfarbe, liefert zu sehr 
günstigen Preisen u. Zahlungsbedingungen die Vertretung

i m : iBiBntwararzßagig
D e c k a r b e i te n  werden durch bew ährte Fachleute rasch

für W i r t s c h a f t s b e s i t z  e r ,  
H tras- und V i l le n b e s i tz e r  von 
8 Joch aufwärts, ohne Bürgen, 
ohne Vorspesen, auf kurze oder 
lange Zeit, zu sehr guten Be­
dingungen. (Christliches Geld.)

A l b e r t  S e h e s t e r a d
Kreditinstitut

W ie n  V. Schönbrunnerstr. 99/17 
F.lektr. W agen 6, 15, 63. 

Brieflich Rückporto.
15 Minuten von der Stephanskirche. 
G rundbuchauszüg u. CTnindbesitzbogen 

sowie K ennatschein m itbringen.

rTr̂rsnr-vsBmamsaanrmii
' r
U M M M

» wi«
durchgeführt.

sv? nt»

I IF f

garantiert gereinigte Qualität 

G r a s s a m e n  (Timotheus- und Raygras)

H a n f s a m e n  frisch, verläßlich keimfähig

G e m ü s e -  und B lu m e n s a m e n
B urgundersam en in roten und blauen Paketen

hochprim a, offen und in Büchsen 

S ch m ierö le  für Maschinen und Motoren

B e m z m ,  e c h t e s  P e c h e :
Futterkalk und a lle  V iehpulver  
M auerfarben und P in sel
K a r f o o ü in e a a m  (Avenarius), streichfertig 677

Fritz B l n i m r ,  w i s s e  i i »
W e y r e r s t r a ß e  2

Spezialitäten sä rohem im  Sctrsnntem Kaffee

m

e r p r o b t e s  Rezept2
F e i n e r  G u g e l k i a p i .  Z u taten :

16 Dekagram m  B utler, F e tt oder 
M argarine, 4 E ier, '10 Aeka Zucker,
W dkg Mehl. Fi Eßlöffel Milch, etw as 
Salz V: Päckchen Dr, Oetkers Back­
p u lv er „Backin“ , etw as Dr. O etkers 
V anillinzucker und 3 dkg Mandeln. 
Z ubereitung: B utter, F e tt oder M ar­
garine w ird in einem W eitling abge­
trieben, dann w erden 1 E idotter, 1 E ß­
löffel Mehl, 1 Eßlöffel Zucker h inzu­
gefügt und dies u n ter fortw ährenden 
R ühren so oft w iederholt, bis die Zu­
ta ten  verb rauch t sind und der Teig 
vollkom m en g la tt geworden ist. In ­
zwischen kommen auch nach E rfo r­
dernis je 1 Löffel kalte  Milch, aufge­
löste Kondensmilch oder aufgekochte, 
ausgekühlte Trockenmilch, l M esser­
spitze Vanillinzucker oder etw as 
geriebene Z itronenschale hinzu und 
zum Schluße der Schnee, der E iklar. 
H ierauf w ird das B ackpulver leicht 
d a ru n te r ge rü h rt und der Teig in eine 
Guglhupffoim gegeben, die vo rher m it 
B u tte r oder Fett ausgestrichen, mit 
Mehl bestäubt, oder mit Semmelbrösel 
au sgestreu t und mit Mandeln belegt 
wurde. Nicht gehen lassen, sondern 
sofort in  gut geheizter Röhre etw a 
eine Stunde lang backen und w ährend 
der ersten  V iertelstunde 'm it einem 
B latt P ap ier bedecken.

Ausschneiden iAuMgfl!
iedes Rezept erscheint nur 

einmal!

Bl

ohne Konkurrenz, mit guten Beziehungen zur Landwirtschaft so fo rt 
gesucht» Gefällige Anträge nur von pflichtbewußten Herren unter 
„Verdienstmöglichkeit unbeschränkt 527" an die Annonze«-Gx-- 

p e d M o n  D u k e s  A .-G ., L in z . L a n d s tra ß e  34. 527

G e s c h ä s t s - ' E x M l M M .
749

G eb e  der geehrten B e v ö lk e ru n g  v o n  W a id h o fe n  an  
der 2 ) b b s  und  U m g eb u n g  bekannt, daß ich im  H a u fe

9
errichtet habe und R eparatu ren  jeder Art zur tadellosen  
A u s fü h r u n g  und zu billigster Berechnung übernehme.  
E s  w ird  m ein  Bestreben fein, m eine werten K u n d en  
durch schnelle und  gute A rbeit zufriedenzustellen und  
ersuche u m  recht zahlreichen Zuspruch. Hochachtend

Wien Renzgebäande
CI RKUS KARL HÄGENBECK

v*

sffiisaa:

»aaiMawFWjraKiBHir̂ aaosMrairomaossossesäiCBCB*

4  FE L LE R S
Drahtseilakt PA LERM O -L9SS1 ! 3  L1DNEYS 3 I L E S FL O R E N Z E S

2  U fY PLO B R O S
Akrobaten j DER QEHEIM M ISVOLLE K O FFE R  J A M A TEU R -R EITEN

. .. ..  ! . . . . P E T O I L E T T 8 S  F R E i n E l T S P F E R D E  1

i V r V k V S f f T S S S i  ! » L 2 L M L .  i S S  ? . » , ? ?
H A G E N B E C K S W E L T B E R Ü H M T E  R A U B TIER - UND P F E R D E D R E S S U R E N

Feiertag, 3 uhf’nachLZgs Cas-oB© FamilieinvorsteBlung
K a r t e n v o r v e r k a u f :  Tageskassa im Zirkusgebäude, n. Zirkusgasse 44. Telephon 46-4-77

715g

G i e  w is s e n  d o c h
5oö wirklich Gute bleibt immer das Willigste . . . 
Sollte Kaffee-Zusatz allein von dieser Regel eine 
Ausnahme machen? G rein! Gerade der altbe­
währte „BrnntT* gibt s-hne-i das deutlichste 
Beispiel. Gr ist der preiswerteste, weil er der 
ausgiebigste ist.

* m it Bet K affeem üh le

7^6227063 ^620987210

838108^651

^



A ußer  S t a n d e ,  jedem E in ze ln en  für die  
ü b era u s  große T e i ln a h m e  -anläßlich des  A b ­
leb en s  unseres geliebten! G a tten  fund V a te r s ,  
d e s -H e rr n

persönlich zu danken , sprechen froir! an  " dieser 
S te l le  der gesamten B e v ö lk e ru n g ^ v o n  Vbbsitz,  
insbesondere  der geehrten Beam tenschaft der 
W e r k s -  und  Verkaufsgenossenschaft und  seinen  
A rbeitsko llegen  für die schönen Kranzspenden  
unseren tiefgefühlten D a n k  a u s .

samt S o h n  und  Schwiegertochter

Seite 12. Freitag den 18. A p r i l  1924.
Junges, Q ])nhdhen gut bewandert in allen 

anständiges .DIUUuJUI, häuslichen Arbeiten, 
sucht ab 1. OTtni bei kleinerer Fam ilie in Stellung 
zu treten. Adresse-Anfragen crbelctt an die 
Verw. 6. BI,_______ 760

« S C .  SiiiiSftieR für fflcs
aufgenommen bei A . D randncr, 2>bbsitz. 751.ÄS-.btm-ASWe» tue-
einem Kinde aufgenommen. Adresse in der Ver­
waltung des B lattes. 744

S S  « s s A l i  Mt «He« &
nommcn. Gute Bezahlung. Auskunft in der 
Berw . d. B I. 757
©Teh’ßff filme ifl zu verkaufen. Ahlten im 
jU E l t i l ä  y liU S  Stadtgebiete Waidhofcn a.ly. 
gelegen, bestehend aus 2 Zimmern, l  Dachzimmer, 
Küche, Holzhülte und Echweineflall. Wasserleitung 
im Hause, kleiner Garten. Auskunft erteilt S ta - 
tionsvorftand R a u s  in Aofenan a. S .  746
fittfitfS sevh  gut erhalten, für größeren ©guc- 
O p M l t j C l U ,  halt passenö, 2 fajt neue Äüöen- 
fredtnjen und ein E ooetfa fl, weingrün, 30 Eimer, 
preiswert zu verkaufen bei Anton Kerfchbaumer, 
lSasthofbefitzer, Waidhvfen a. 6. 2)bb<3. 743

Sin iem ogetl SJSSSN E
Schskeiigevehr.
und mehrere tzeerenkleiber zu verkaufen in der 
W arm babcanflalt Waidhofcn q. d. 2Jbb6. 764

! Gartenschlauche!
2his Gummi, mit Stoffeln* und Umlagen

Hanffchläoche 
Aeuerwehrschläuche 

Weiu- und Mauerschläuche 
Gprralschläuche 

Abziehschläuche 
Hochbmckschläuche
für Schweitzanlagen 689

Dampfschiäuche 
Bresilustschlänche usw.

sowie die Verbindungen hiezu, liefert in 
sämtlichen Grützen

i n  G k ü e r r lW k l
technisches Geschäft

WelZ S.-Z. Amstetten N.4 .
ölltzelm tlng 11 Wienerstraße 9

Fernruf 16 Fernruf 92/IV

600 bis 700 m
R O  L  L B A M  ^ S C H I E N E N
wenn möglich 7 kg Metergewicht, auch Stahlschwellen 
montiert, samt Laschen, Laschenschrauben und Nägel

zu kaufen gesucht.
Anträge an das

W e r k  G leiß in G roß-H ö lle n s te in .
A m  Ostersonntag, 10 Llhr vormittag, findet in der B r a u -

hausresiauration ein

F m h s c h V B p e Z Z k o N z e r t
der Staötkapelle statt.

Gäste herzlich willkommen! Eintritt frei.
74i A ax.

* I 0.3.
G. Trunner.
Lieferung von

O bstbäum en, Beerensträuchern und  
L a u b , N a d e lb ä u m e n ,  S träuchern, 
H eckenpslanzen,Forstpflanzen,O bst-  

W ildlinge usw .
P r e i s l i s t e  a u f  V e r l a n g e n !

illigstes

estes

futter für Schweine und Ferkel 
ist nur das S t. Marxer Blut- 
futter. Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik 
Wien-Simmering.

Kautsdiuhabsäfie
undKautsdinhsotilcn

hatten  Ihre Füße im m er trocken und schützen 
Sie vor Erkältungenl

äse t e l i l e r  isÄLefra BayE@oll®eterel
Gesellschaft in. b. H.

Vertreten durch Herrn

Heinrich H auswirth
A n ist e i t e n ,  Hauptplatz 1 a 

empfiehlt ihre

erstklassigen
konkurrenzlosen

Fabrikate.
Kaufleute (Wiederverkäufer)£könnehjsich 
wegen AnfragenjioderpBestellungen-direkt an uns wenden.

Weberei Aschbach, Markt.

Fran; Gteininger
vormals Igaar Nagel 

Aelteste und leistungsfähigste

Weinkellerei
am D lah e und Umgebung.

♦
A usw ahl an Altwein und Heurigen sowie Lager an

ia F l a s c h e n w e i n e n
und zwar Luttenberger. M uskateller, Tokayer, 
Dessert, weist u. rot. Rheinwein. Terolblco spezial.

R e e l l s t e  u n d  z u v o r k o m m e n d s te  B e d i e n u n g  
« « «  n a c h  j e d e r  R i c h t u n g .  « r  ~

ZU BE50MDED5

BKÄUF
V. 000 -

hrauen Spangenschuhe 1 ^ .1 !1 3 .

Trauen H a lhsehuhe  l f . 1 5 5 .

P R E I S E N ^  ^  ^

Ob. Stadtp l. 2 5  WÄIDHOFEN A. D. YBBS °b- S tsd tp i. 2 8

l ä n n e r  H a lh seh u h e  K .

VERKAUFSSTELLE:

Spezialgeschäft für Farbwaren 
Jos. Wolkerstorfer, Waidhofen aiYbbs

empfiehlt: «
T erpentine, F irn isse , Lacke, Brunoline, H olzbeizen , 

F laderpapiere und P in se l.
O e l f a r b e n ,  in echtem reinen Leinölfirniß gerieben. T rockenen Farbe für 
Oel, Kalk und Leim. F u ß b od en lack e: Bärenmarke, Fritzelack, Schrammlack. 
,S u b o x ‘ V erb le iu n g sm a sse , bester Rostschutz. B od en p asta  und W achs.

Fritze Em ailfarben weiß und farbig. "WW 682

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  »  illlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllHIIIIIHIIIIIIP
-- »— ------ ** n h « h k  KW m. 6. 6. — BeHmfceotilidiet Gchrittleiter: Lerwold Stummer. Waidbofe«.
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